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Vorwort

Liebe Leser*innen,

das Jahr 2018 stand ganz im Zeichen gesetzlicher Neuerungen 
zur Verbesserung des Schutzes von Frauen und Kindern vor 
Gewalt. Für uns ist damit die Hoffnung verknüpft auf wachsende 
Anerkennung des Themas der Absicherung der Finanzierung von 
Frauenschutzeinrichtungen. 

  
Das „Übereinkommen des Europarats zur Verhütung 
und Bekämpfung von Gewalt gegen Frauen und häus-
licher Gewalt“, die sogenannte Istanbul-Konvention, 
trat im Februar des Jahres in Kraft und ist seitdem 
geltendes Recht in Deutschland.  

Die konkrete Umsetzung des Gesetzes geht bis heute jedoch 
nur langsam voran. In unserem diesjährigen Jahresbericht 
finden Sie daher Berichte die sich mit dieser „Istanbul-Konven- 
tion“ auseinandersetzen.

Der Mangel an bezahlbarem Wohnraum ist weiterhin Thema 
gewesen und wird es auch in den nächsten Jahren bleiben. 
Dies stellt nicht nur Frauen, die von Gewalt betroffen sind, vor 
Probleme, auch die Mitarbeiterinnen des Frauenhauses und 
der Beratungsstelle sind dadurch in ihren Unterstützungsmög-
lichkeiten sehr eingeschränkt. Frauen, die sich trennen wollen, 
finden keinen bezahlbaren Wohnraum und müssen in der 
Gewaltbeziehung verbleiben. Frauen, die aus dem Frauenhaus 
ausziehen wollen, finden keinen bezahlbaren Wohnraum und 
können daher den Platz für Frauen in akuter Gefahr nicht  
frei machen.

Kinder erleben ihre ganz eigene Betroffenheit von Häuslicher 
Gewalt. Deshalb beschäftigt uns das Thema Kinderschutz 
gleichermaßen. Im Artikel „Schutz und Sicherheit für Kinder – 
Theorie vs. Realität“ gehen wir dieses Mal auf die Diskrepanz 
zwischen Gesetzesgrundlagen, Handlungsempfehlungen und 
unseren Erfahrungen in der Realität ein.

Ein herzliches Dankeschön möchten wir auch in diesem Jahr 
allen Mitgliedern, Spender*innen, Kooperations partner*innen 
und Interessierten für Ihre Unterstützung aussprechen. Ohne 
Sie wäre der Verein nicht in der Lage, diese wichtige Arbeit 
durchzuführen, voranzubringen und sich auf allen Ebenen gegen 
Gewalt an Frauen und Kindern einzusetzen.

Vorstand und Team des Vereins
Frauen helfen Frauen Esslingen e.V.
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Im letzten Jahr lebten sieben Frauen mit mehr als zwei Kindern bei uns. Die Erfahrung zeigt, dass Familien mit Kindern, vor allem mit mehreren Kindern größere 
Schwierigkeiten haben eine geeignete und bezahlbare Wohnung nach dem Frauenhausaufenthalt zu finden. Dies führt dazu, dass viele Frauen bis zu einem Jahr 
im Frauenhaus Esslingen leben.
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Das Jahr in Zahlen: Frauenhaus 2018 

Frauenhaus 2018

Im Jahr 2018 lebten insgesamt 20 Frauen und 24 Kinder im 
Esslinger Frauenhaus. In den ersten Monaten bewegte sich der 
Belegungsdurchschnitt zwischen 88 und 93%. Ab Juni sank er 
auf knappe 71%, im Juli und August dann weiter auf rund 60% 
und stieg ab September langsam wieder an, so dass dieser am 
Ende des Jahres 89% betrug. Der Belegungsdurchschnitt im 

gesamten Jahr 2018 betrug 77,4%. Grund für die niedrige Aus- 
lastung in einigen Monaten waren, wie im Jahr zuvor, um-
fangreiche Sanierungsmaßnahmen im Haus. Im Zuge dieses 
zweiten Bauabschnittes wurden die Fassade, die Heizungsan-
lage sowie alle Fenster kernsaniert. Zudem wurden in einigen 
Zimmern die Bodenbeläge erneuert, deshalb konnten über 
mehrere Monate nicht alle Zimmer belegt werden.

Die Anfrage nach Plätzen im Frauenhaus war nach wie vor groß, 
im Jahr 2018 mussten 131 Frauen mit 155 Kindern abgewie-
sen werden. Diese Zahlen ergeben sich aus der Erfassung 
während der Bürozeiten, außerhalb dieser Zeiten ist ein An-
rufbeantworter geschaltet, sodass Frauen, die in dieser Zeit 

Obwohl gut ein Drittel der Frauen vor ihrem Einzug ins Frauen-
haus berufstätig war, sind während ihres Aufenthalts lediglich 
2% einer Berufstätigkeit nachgegangen. Ein Grund dafür ist, 
dass die meisten Frauen ihre Arbeitsstelle kündigen müssen, 
wenn sie in ein Frauenhaus gehen. Entweder weil sie keinen 
Frauenhausplatz in der Nähe des Arbeitsortes finden konnten 
oder weil sie fürchten mussten, von den Misshandlern an ihren 

anrufen, nur erfasst werden können, wenn sie eine Nachricht 
hinterlassen. Leider gab es zeitweise keinen einzigen Platz in 
einem Frauenhaus in Baden-Württemberg. Dies bedeutet für 
viele Frauen, dass sie weiterhin in den gewaltvollen Bezie-
hungen ausharren müssen.

Arbeitsstellen aufgesucht und weiterhin bedroht, belästigt 
oder verfolgt zu werden. Ein weiterer Grund ist, dass es in Ess-
lingen meist schwierig ist, Kinder in einer Ganztagesbetreuung 
unterzubringen. Durch die Ganztagesschulen hat sich die 
Problematik für Schulkinder sehr gebessert, für kleine Kinder 
zeitnah einen Kindergarten- oder einen Kitaplatz noch dazu 
mit Ganztagsbetreuung zu finden, ist in der Regel unmöglich.
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Das Jahr in Zahlen: Frauenhaus 2018

2018 haben 46,2% der Kinder im Frauenhaus indirekte und 
54,6 % der Kinder direkte Gewalt erlebt. Bei vielen Kindern 
sind Auswirkungen der (mit-)erlebten Gewalt zu beobachten. 
Symptome können beispielsweise Konzentrati onsschwierig-
keiten, Bauchschmerzen, Einnässen oder Konfl ikte mit Gleich-
altrigen sein. Damit die Kinder die Erlebnisse verarbeiten 
können, erhält jedes Kind eine Bezugsmitarbeiterin für die Zeit, 
die es im Frauenhaus lebt. Das Bedürfnis der Kinder nach 

Zuwendung ist groß. Deshalb haben wir unsere Stellenanteile 
für die Arbeit mit den Mädchen und Jungen angehoben und 
arbeiten jetzt in paritätischer Besetzung mit dem Frauenbe-
reich. Neben den Gruppenakti vitäten kommen den Kindern 
so regelmäßige und individuell zugeschnitt ene Einzelangebote 
zugute. Dieser verbesserte Stellenschlüssel ist nicht über den 
Tagessatz abgedeckt, sodass der Verein einen Großteil davon 
über Spenden u.a. aufb ringen muss.

Das Frauenhaus und die Baustelle

Im Frauenhaus, dessen Eigentümer das Landratsamt ist, 
wurde bereits 2017 das Dach erneuert und das komplette 
Dachgeschoss renoviert. Für 2018 war eine energeti sche 
Sanierung geplant, d.h. das komplette Haus sollte isoliert, 
Fenster und Heizungsanlage erneuert und diverse andere 
Baumaßnahmen durchgeführt werden.
Die Baustelle dauerte mehrere Monate: Bereits im Juni 2018 
begannen die Bauarbeiten und im Dezember wurden die letzten 
Handgriff e getäti gt.
Wie hinreichend bekannt ist, hat das Frauenhaus eine anonyme 
Adresse. Es soll den darin wohnenden Frauen und Kindern 
Schutz und Sicherheit und ein vorübergehendes Zuhause bieten.
Bereits in der Planungsphase mussten deshalb viele Dinge 
beachtet werden. Hier nur einige davon:

• Wie kann trotz Vielzahl an Handwerker*innen die Anony-
mität gewährleistet werden?

• Wie können trotz umfangreicher Baumaßnahmen Frauen 
und Kinder wohnen bleiben?

• Wie kann die Belegung in der „Hochbauphase“ und in den 
Sommerferien geregelt werden?

• Welche speziellen Schutzmaßnahmen/Interimslösungen 
sind zu treff en?

• An welche Fenster müssen Gitt er und wo müssen beson-
ders einbruchsichere Fenster eingesetzt werden, etc.?

• Was muss speziell für Kinder beachtet werden sowohl im 
Außenbereich als auch im Haus?

• und vieles mehr

Da Frauen mit ihren Kindern bei dem derzeiti gen problemati -
schen Wohnungsmarkt sehr schlecht eine neue Wohnung 
fi nden und infolgedessen lange im Frauenhaus wohnen, war es 
notwendig, schon vor Beginn der Baustelle den Leerstand 
einiger Zimmer in Kauf zu nehmen, d.h., dass bei Auszug einer 
Frau deren frei gewordenes Zimmer nicht belegt wurde. Nur so 
konnte garanti ert werden, dass zu Beginn der Baustelle die 
entsprechenden Zimmer frei sein würden.

Die Umbaumaßnahmen bedeuteten eine enorme Einschrän-
kung und Beeinträchti gung vor allem für alle Bewohnerinnen 

aber auch für die Mitarbeiterinnen. Von allen Beteiligten wurde 
über einen langen Zeitraum ein hohes Maß an Flexibilität und 
Geduld abverlangt. Solange die Arbeiten, wie z.B. Gerüstauf-
bau, Erdaushub, Abbrucharbeiten oder Schlitze fräsen getäti gt
wurden, war so großer Lärm, dass keine Telefonate oder Ge-
spräche möglich waren.

Wegen Bodenbelagsarbeiten in drei Zimmern waren vorüber-
gehende Umzüge innerhalb des Hauses notwendig. Verschie-
denste Gewerke waren zum Teil gleichzeiti g im und ums Haus 
herum täti g.

Nicht nur Lärm und Schmutz, vielmehr waren die häufi gen 
Begehungen der privaten, ohnehin schon relati v kleinen Zim-
mer, wegen Planung, Durchführung, Kontrolle, Abnahme von 
Heizkörpern, Bodenbelägen und Fenstern und Ausbesserungen 
für Bewohnerinnen und Mitarbeiterinnen belastend.
Trotzdem und erfreulicherweise: Alle Arbeiten wurden zuver-
lässig und mit durchweg freundlichen und zurückhaltenden 
Handwerker*innen getäti gt.

Es zeigte sich eine ausgezeichnete Zusammenarbeit des Bau-
planteams bestehend aus der Bauherrin vom Landratsamt, der 
Architekti n, einem Vertreter vom Planungsbüro und den Mitar-
beiterinnen vom Frauenhaus. Zu jeder Zeit konnten bedarfs-
gerechte Vorschläge und Überlegungen eingebracht werden. 
Fragen wurden zeitnah geklärt.
Jetzt, da die Baustelle beendet ist, können wir staunen über 
die gelungenen Veränderungen. Das Haus steht beeindruckend 
und ansehnlich da und beeindruckt besonders diejenigen, die 
es bereits vorher gekannt haben.

Unser großer Dank geht an alle Beteiligten, speziell für 
die Finanzierung und die ausgezeichnete Planung.
Aber auch für eine reibungslose Durchführung und die 
Geduld, das Engagement, die Ideen und das Durchhalte-
vermögen aller mitt elbar und unmitt elbar Betroff enen.



Im Jahr 2018 kamen viele Frauen aus den Gemeinden Plochingen, Altbach und Aichwald.

Mitbetroffen waren 216 im Haushalt lebende, minderjährige Kinder.
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Das Jahr in Zahlen: Beratungsstelle 2018

Auch bzgl. des Alters der Frauen gab es zu den Vorjahren keine 
bedeutsamen Veränderungen. Die größte Gruppe (70 Frauen) 
war nach wie vor die zwischen 30 und 39 Jahren – dies enspricht 
einem prozentualen Anteil von 33,8%.

Von den 207 Frauen hatten 96 Frauen einen Migrationshinter-
grund. Bei der Hälfte dieser Frauen war die Beratung wegen 
sprachlicher Barrieren, kultureller Unterschiede oder/und 
geringer Kenntnisse über Rechte, gesellschaftliche Strukturen 
und das Hilfesystem deutlich erschwert. Das hat zur Folge, dass 
wir für die Suche nach einer*m Dolmetscher*in für ein Erstge-
spräch und für Folgegespräche mehr Zeit einplanen müssen. 
Hinzu kommen verstärkt Kontakte mit anderen beteiligten Ins-
titutionen, vor allem, wenn Frauen aus Kriegsgebieten geflüch-
tet sind und ihr Aufenthaltsstatus noch ungeklärt ist.
Ein weiteres Thema, das nach wie vor unsere Arbeit stark 
beeinflusst, ist der Wohnungsnotstand in Esslingen und in an- 
deren Kommunen.

Beratungsstelle 2018 

Auch in diesem Jahr fanden annähernd so viele Frauen wie 
2017 den Weg in unsere Beratungsstelle. So konnten wir im 
Jahr 2018 in 501 Beratungskontakten 207 Frauen Hilfe und 

Unterstützung geben. Genauso blieb der Anteil der Kurzbe-
ratungen (ein bis fünf Beratungen) über 91%.

In der Verteilung der Wohnorte der Frauen gab es eine 
leichte Verschiebung, so dass wieder mehr Frauen aus dem 
Stadtgebiet Esslingen zu uns kamen, nämlich 97 (46,9%) im 
Vergleich zu 88 (42,5%) Frauen aus dem Landkreis.  

Die restlichen 16 Frauen kamen aus dem Großraum Stuttgart,  
2 Frauen aus weit entfernten Städten und bei 4 Frauen war der  
Herkunftsort unbekannt.

Es gab Tage, an denen es in ganz Baden-Württemberg keinen 
einzigen Frauenhausplatz gab! Bewohnerinnen müssen längere 
Zeit im Frauenhaus bleiben, weil sie keinen geeigneten und 
bezahlbaren Wohnraum finden (wir berichteten darüber schon 
im Jahresbericht 2017).

Genauso ergeht es Frauen, die sich trennen wollen. Wir be- 
obachten zunehmend, dass immer mehr Frauen in gewaltvollen 
Partnerschaften ausharren müssen, weil sie keine Woh-
nung finden.
Es ist schon fast makaber, dass Frauen, die materiell und psy-
chisch durchaus in der Lage wären, für sich selbst und ihre 
Kinder zu sorgen, sich zunehmend in Gefahr begeben, bzw. in 
dieser verharren müssen, da sie wegen des Wohnungsmangels 
kein neues Zuhause finden. Nach wie vor zeigen Statistiken auf, 
dass die Zeit nach einer ausgesprochenen Trennungsabsicht die  
risikoreichste in einer gewaltvollen Partnerschaft ist.



Obwohl es in den meisten Fällen nicht zum Wohnungsverweis kam, bestand bei den betroffenen Frauen der Wunsch nach Beratung.

Das Alter der Frauen bewegt sich hauptsächlich in dem Spektrum von 18 bis 39 Jahren.
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Das Jahr in Zahlen: Interventionsstelle 2018

Interventionsstelle 2018 

Im Jahr 2018 hatten wir insgesamt 57 Fälle, eine Steigerung 
um 14% zum Vorjahr. Als Interventionsstelle haben wir 
Einverständniserklärungen erhalten und haben proaktiv und 
zeitnah zu der jeweiligen Frau Kontakt aufgenommen.  
Fast alle Fälle wurden von der Polizei an unsere Interventions- 
stelle weitergeleitet. Die Polizei hat in allen Fällen auf Grund-
lage des Gewaltschutzgesetzes eingegriffen. Die Maßnahme 
des Wohnungsverweises richtet sich gegen die Person, von der 

gegenwärtig eine Gefahr für Leib, Leben oder Freiheit für eine 
Person oder mehrere andere Personen ausgeht. Und das  
bei allen Arten von Lebens- und Wohngemeinschaften (Part-
ner, Kinder, Eltern) – ungeachtet von Verwandtschaftsgrad 
oder Eigentumsverhältnissen. Die Gefahr stellt sich meist 
durch Körperverletzungen, Erpressungen oder Bedrohungen 
dar. In zwei Fällen ging die Gewalt von leiblichen erwachsenen 
Kindern aus.

Beinahe 60% der betroffenen Frauen waren verheiratet. 
Mitbetroffen waren 71 Kinder, die im gemeinsamen Haushalt 
lebten. Die meisten Kinder waren zwischen 0-12 Jahren.  
45 Frauen stammten aus dem Stadtgebiet Esslingen und 12 

Frauen aus dem Landkreis (Deizisau, Plochingen, Baltmanns-
weiler, Aichwald…). Die Hauptgruppe der Frauen war von 
30 bis 39 Jahre alt, gefolgt von der Altersgruppe der 18- bis 
29-Jährigen.
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Der polizeiliche Wohnungsverweis löst zwar die akut zuge-
spitzte Gewaltsituation, aber nicht die Ambivalenzen.  
Er ist dennoch sehr wichtig, um die räumliche Voraussetzung 
für eine dauerhafte Trennung in die Wege zu leiten. Durch 
den proaktiven Ansatz ist es uns zwar möglich den Kontakt 
aufzunehmen, jedoch ist der Zugang zu einer Frau erschwert 
je stärker ihre inneren Ambivalenzen sind. 

Daher lehnen einige von ihnen bereits im Erstkontakt am 
Telefon ein weiteres Gespräch ab oder sie erscheinen nicht 
zu dem vereinbarten Termin. In manchen Fällen brechen sie 
auch den Beratungsprozess ab, besonders wenn die Frau in 
irgendeiner Form wieder Kontakt zum Täter hat.

  
Trotz allem bietet der Wohnungsverweis mit der Ein-
bindung der Fraueninterventionsstelle eine große Chance 
für Frauen, sich aus der Gewaltsituation zu befreien. 
Die Gegenbeispiele beweisen das. 

Der Wohnungsverweis und das Rückkehrverbot dienen  
in erster Linie dazu den Gewaltkreis zu unterbrechen und

• die alleinige Überlassung einer zuvor gemeinsam 
 genutzten Wohnung zu regeln.
• sonstige Kontakt- und Näherungsverbote durch das 
 Amtsgericht verfügen zu lassen.
• Maßnahmen zum Schutz gegen Nachstellungen zu treffen.
• der gefährdeten Person Hilfe- und Beratungsstellen zu  

vermitteln.

Die Interventionsstelle begleitet, informiert und unterstützt 
die betroffene Frau in ihren Schritten. Doch die größte Her-
ausforderung in den Beratungsgesprächen stellt die Ambiva-
lenz vieler Frauen dar. In einigen Fällen verhindern folgende 
Aspekte die Loslösung aus einer Gewaltbeziehung:

• emotionale Bindung
• mangelnde Unterstützung durch das Umfeld
• sanktionsvermeidende Maßnahmen der Täter  

(z.B.: Entschuldigungen, Versprechungen…)
• Angst vor Eskalation der Gewalt bei Trennung
• Schwächung der Frau aufgrund der psychischen  

Folgewirkung der Gewalt
• Existenzängste
• Schuldgefühle, den Kindern den Vater zu „nehmen“
• Angst vor dem Alleinsein und Einsamkeit…
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Neue Hoffnung „Istanbul-Konvention“

Diese Frauen haben nach den Bestimmungen der Sozial-

gesetzbücher II oder XII keinen Leistungsanspruch. Deshalb 

können sie in der Regel nicht in tagessatzfinanzierten Frauenhäusern  

aufgenommen werden. 

Frauen mit eigenem Einkommen werden selbst zur Zahlung herangezogen. 

Sie sind je nach Höhe der Tagessätze gezwungen, zur Finanzierung des 

Frauenhauses zusätzlich Sozialleistungen zu beantragen, die sie für ihren 

eigenen Lebensunterhalt nicht benötigen würden. 

Damit müssen sie für ihren Schutz und Unterstützung selbst bezahlen.

Frauen mit gemeinsamem Vermögen (z.B. Wohneigentum) müssen ggfs. 

Sozialleistungen auf Darlehensbasis beantragen und sich für die Finanzie-

rung des Frauenhausaufenthaltes sogar verschulden.

GEGEnWäRTIGE SITUaTIon:

Dies sinD für gewaltbetroffene frauen unD ihre 

KinDer oft unüberwinDbare hürDen in einer 

Situation, in der Schneller, unbürokratiScher und 

bedarfSgerechter Schutz und unterStützung 

gebraucht werden, um Sich auS der gewaltge-

prägten beziehung zu befreien.

Seit Beginn der 1980er-Jahre werden ca. 2/3 der Frauenhäuser in Deutschland über 

sogenannte Tagessätze finanziert. Hierbei werden die Personal-, Sach- und Haus-

kosten, die dem Frauenhaus entstehen, auf die einzelnen Frauenhausbewohnerin-

nen umgelegt.

Für sozialleistungsberechtigte Bewohnerinnen und ihre Kinder zahlt je nach Rechts-

grundlage das Jobcenter oder das Sozialamt die Tagessätze an das Frauenhaus. 

Die Tagessätze sind von Frauenhaus zu Frauenhaus unterschiedlich. Sie liegen meist 

zwischen 25€ und 100€ pro Person und Tag (für 1 Frau mit 1 Kind z.B. also monat-

lich zwischen 1.500€ und 6.000€).

auszubildende, Studentinnen, erwachsene Schülerinnen, Frauen ohne gesicherten 

aufenthaltsstatus wie z.B. geflüchtete Frauen, EU-angehörige, die zur arbeitsauf-

nahme eingereist sind, Botschaftsangehörige, Un-angehörige sowie Migran-

tinnen mit Wohnsitzauflagen:

Auszubild
en

de
? 

U
ngesicherter Aufenthaltsstatu

s?

Mehr Schutz für Frauen – mehr Geld fürs Hilfesystem? 

Frauenberatungsstellen und Frauenhäuser zum Schutz vor 
Häuslicher Gewalt gibt es in Deutschland seit über 40 Jahren. 
Bis heute dauert das Ringen um eine angemessene und 
sichere Finanzierung an.

Frauenberatungsstellen erhalten von der öff entlichen Hand 
lediglich Freiwilligkeitsleistungen, die nicht ausreichen um die 
Kosten zu decken und die jederzeit wieder gestrichen werden 
können. Ihre Existenz ist abhängig vom politi schen Interesse 
und Willen. Um den Beratungsbedarf zu decken, gibt es meist 
zu wenig Personal, eine „Regulierung“ erfolgt über längere 
Wartezeiten, die für Frauen in akuten Krisen fatal sind.

In den Bundesländern gibt es große Unterschiede in der Finan-
zierung der Frauenhäuser. Seit den 80er Jahren wurde für viele 
Häuser die sog. Tagessatzfi nanzierung eingeführt; Personal-, 
Sach- und Hauskosten werden damit als Individualanspruch 
auf die Frauenhausbewohnerinnen umgelegt. Die Höhe der 
Tagessätze liegt je nach Frauenhaus zwischen 25 und 100 Euro 
pro Person und Tag und wird vom Jobcenter bzw. Sozialamt an 
die Einrichtung bezahlt. Dieser Anspruch besteht jedoch nur 
für Leistungsberechti gte nach SGB II oder SGB XII. Frauen ohne 
gesicherten Aufenthalt (z.B. manche EU-Bürgerinnen, Geflüch-
tete, Migrantinnen mit Wohnsitzauflage), Auszubildende, 
erwachsene Schülerinnen oder Studenti nnen haben diese Lei-
stungsansprüche nicht und können daher i.d.R. nicht in Frauen-
häusern mit Tagessatzfi nanzierung aufgenommen werden.

Je nach Höhe der Tagessätze müssen Frauen mit eigenem 
Einkommen ergänzend Sozialleistungen beantragen, die 
sie sonst nicht für ihren Unterhalt bräuchten. Frauen mit 
Vermögen, wie z.B. Wohneigentum, sind gezwungen, 
Sozialleistungen als Darlehen zu beantragen und sich zu 
verschulden. Die Frauen werden also für die Folgekosten 
ihrer eigenen Misshandlung herangezogen.1

In den letzten Jahren ist das Problem immer wieder in den Focus 
genommen worden:
Bereits 2006 hatt e der Europarat einen Frauenhausplatz pro 
7.500 Einwohner*innen empfohlen. 2012 gab es in Deutsch-
land jedoch nur einen Platz pro 12.000 Einwohner*innen2 
derzeit sind es bundesweit 6.800 Frauenhausplätze.3

Bei der öff entlichen Anhörung vor dem Ausschuss für Familie, 
Senioren, Frauen und Jugend des Deutschen Bundestags im 
Dezember 2012, in der verschiedene Experti nnen Stellung 
nahmen zum „Bericht zur Situati on der Frauenhäuser, der Fach-
beratungsstellen und anderer Unterstützungsangebote für 
gewaltbetroff ene Frauen und deren Kinder“ der Bundesregier-
ung wurde mehrfach festgestellt, dass die Unterstützungsan-
gebote konti nuierlich und in hohem Umfang genutzt werden, 
die Finanzierung bundesweit uneinheitlich und mehrheitlich 
unzureichend ist, die Hilfsangebote nicht für alle Betroff enen 

gleichermaßen zugänglich sind und es regionale Versorgungs-
lücken gibt. In Folge dieser Anhörung wurde zwar von der
Politi k die Notwendigkeit einer besseren Ausstatt ung und 
fi nanziellen Absicherung des Frauenunterstützungssystems 
bejaht, die Diskussionen mündeten aber in politi sch-büro-
krati schem Kompetenzgerangel samt diverser Rechtsgutachten 
darüber, ob die Finanzierung Länder- oder Bundessache sei.

Im November 2014 wurde in Stutt gart der Landesakti onsplan 
gegen Gewalt an Frauen vorgestellt, der eine Übersicht gibt 
über das baden-württ embergische Hilfesystem und einen da-
rauf aufb auenden Maßnahmenkatalog beinhaltet, um diese 
Hilfen weiter zu verbessern. Doch die in der Folge für diverse 
Maßnahmen eingestellten Gelder kamen bei den Frauenhäu-
sern nur in minimalem Umfang, bei den Frauenberatungsstellen 
gegen Häusliche Gewalt gar nicht an.

2017 wurde im Auft rag der Landesregierung eine „Bedarfsanalyse 
zur Vorhaltung eines bedarfsdeckenden Angebots an Frauen- 
und Kinderschutzhäusern und spezialisierten Fachberatungs-
stellen gegen Gewalt an Frauen in Baden-Württ emberg“ er-
stellt. Die Analyse belegte „weiße Flecken“, also Landkreise oder 
Kommunen, die über keine Beratungsstelle/n oder kein Frauen-
haus verfügen. Es wurde erneut bestäti gt, dass die Zahl der 
Frauenhausplätze in Baden-Württ emberg deutlich hinter den 
damaligen Empfehlungen des Europarates zurück blieb.
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Der Sockelbetrag deckt die 
Kosten für Arbeiten, die in 
allen Frauenhäusern – un-

abhängig von ihrer Größe – 
anfallen: Dies sind einzelfall-
unabhängige Aufgaben wie 
Präven�on, Koopera�ons- 

und Vernetzungsarbeit, 
Öffentlichkeitsarbeit, Ak-

quise von Geldmi�eln, ge-
schä�sführende und 

Verwaltungsaufgaben, die 
Sicherstellung einer 

qualifizierten 24-stündigen 
Ru�ereitscha� etc. 

Der Sockelbetrag ist für alle 
Frauenhäuser gleich.

Die Platzkostenpauschale ist 
abhängig von der Anzahl der 
vom Frauenhaus vorgehal-

tenen Plätze für Frauen und 
Kinder. Sie soll eine 

parteiliche und nachhal�ge 
Unterstützung von Frauen 

und Kindern mit unter-
schiedlichen Bedarfen 

gewährleisten. Dafür ist ein 
Personalschlüssel von 1:4 
(eine pädagogische Fach-
kra� für vier Plätze von 

Frauen und Kindern) not-
wendig. Eine angemessene 

Sachkostenpauschale ist 
hinzuzurechnen.

Die Gebäudekosten ent-
sprechen den realen Miet- 
bzw. Anschaffungskosten 

des Frauenhauses inklusive 
der Mietnebenkosten 
(Grundsteuer, Energie, 

Wasser, Heizung, gebäude-
bezogener Versicherun-

gen etc.). 
Sie werden dynamisch 

angepasst.
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PAUSCHALESOCKELBETRAG GEBÄUDEKOSTEN

Seite 10

Neue Hoffnung „Istanbul-Konvention“

Am 12.Oktober 2017 ratifizierte Deutschland das „Überein-
kommen des Europarats zur Verhütung und Bekämpfung 
von Gewalt gegen Frauen und häuslicher Gewalt“. Die sog. 
Istanbul-Konvention trat am 01. Februar 2018 in Kraft und ist 
seitdem geltendes Recht. Ziele sind die Gleichstellung der Ge-
schlechter, die Beseitigung der Diskriminierung der Frau und die 
weitere Stärkung des Schutzes von Frauen vor Gewalt.  
Sie enthält konkrete Forderungen bezüglich der Schutzplätze  
für gewaltbetroffene Frauen und ihre Kinder, die über die frühe- 
ren Empfehlungen der Task Force des Europarates hinaus- 
gehen. So gilt ein sog. „Family Place“ pro 10.000 Einwohner* 
innen als angemessen, für Deutschland bedeutet dies 2,59 
Plätze je 10.000 Einwohner*innen. Bundesweit sind dies 
21.238 geforderte Betten , für Baden-Württemberg 2855 – bei 
einem Bestand von 737 fehlen hier also über 2000 Betten.4

Im Landkreis Esslingen gibt es drei Frauenhäuser mit insge-
samt 43 Plätzen. Gemessen an der Einwohner*innenzahl von 
533.656 müssten 138 Betten vorgehalten werden.

  
Da die Beitrittsstaaten zu umfassenden Maßnahmen 
in den Bereichen Straf-, Zivil- und Ausländerrecht, v.a. 
aber auch zu Prävention und Unterstützungsangeboten 

verpflichtet sind und die Umsetzung von einer speziell 
eingesetzten Expert*innengruppe (GREVIO) überwacht 
wird, besteht nun seitens der Frauenunterstützungs-
einrichtungen die große Hoffnung, endlich eine verläss-
liche und auskömmliche Finanzierung zu bekommen.

Auf Bundesebene wurde im September 2018 von der Bundes-
ministerin für Familie, Senioren, Frauen und Jugend, Frau Dr. 
Giffey, ein Runder Tisch von Bund, Ländern und Kommunen 
gebildet, der sich mit der Finanzierung der Hilfen für gewalt-
betroffene Frauen und ihrer Kinder in Frauenhäusern befasst. 
Hier sollen auch Expert*innen, z.B. von Frauenhauskoordinie-
rung, gehört werden.
Die Zentrale Informationsstelle der Autonomen Frauenhäuser 
(ZIF) hat ein Modell zur einzelfallunabhängigen Finanzierung 
von Frauenhäusern in Deutschland5 entwickelt. Dabei sollen 
Bund, Länder und Kommunen die Kosten gemeinsam tragen.

Eine solche institutionelle Förderung hätte viele Vorteile: Sie 
würde die Benachteiligung bisher nicht finanzierter Frauen 
beseitigen. Zugleich würde Bürokratie abgebaut und damit 
könnten die Beschäftigten bei Sozialämtern, Jobcentern, 
Sozial gerichten und Frauenhäusern deutlich entlastet werden.

1 vgl. Zentrale Informationsstelle autonomer Frauenhäuser (2018): Informatio-
nen zur geforderten einzelfallunabhängigen Finanzierung von Frauenhäusern 
in Deutschland; Verfügbar unter: https://www.autonome-frauenhaeuser-zif.
de/sites/default/files/page_attachment/zif_broschuere_finanzierung_frau-
enhaeuser.pdf

2 vgl. Bundesregierung (2012): Lagebericht
3 vgl. Zentrale Informationsstelle autonomer Frauenhäuser (2018): Informationen

 zur geforderten einzelfallunabhängigen Finanzierung von Frauenhäusern in 
Deutschland 

4 vgl. Berechnungen der Zentrale Informationsstelle autonomer Frauenhäuser
5 vgl. Zentrale Informationsstelle autonomer Frauenhäuser (2018): Informatio-

nen zur geforderten einzelfallunabhängigen Finanzierung von Frauenhäusern 
in Deutschland

SICHER, SCHNELL, UNBÜROKRATISCH UND BEDARFSGERECHT
Informationen zur einzelfallunabhängigen Finanzierung von Frauenhäusern in Deutschland
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Neue Hoffnung „Istanbul-Konvention“

Die „Istanbul-Konvention“ und die Situation der 
Beratungsstellen 

Ein angemessener Versorgungsschlüssel, bzw. eine bedarfsge-
rechte Unterstützung für das ambulante Hilfesystem ist schwer 
zu berechnen.
Regionale Besonderheiten und besondere Anforderungen ver- 
ändern den Bedarf. So werden in ländlichen Regionen bei-
spielsweise aufsuchende Beratungsstellen bzw. ein Netz aus 
Zweigstellen benötigt, um kurze Wege zu ermöglichen. Genauso  
steigt der Bedarf an Fachberatungsstellen in Gebieten, in 
denen z.B. Kinderschutzzentren, Frauengesundheitszentren, 
Frauenhäuser oder/und Frauenhausplätze fehlen.
Dabei sind im ambulanten Hilfesystem Personalstellen die 
größte und kostenintensivste Ressource. Daher stellt sich die 
Frage, wie sich aus den Bedarfen Standards für das Hilfesystem, 
insbesondere die Personalausstattung ableiten lassen.

Anders als bei den Frauenhausplätzen, die sich nach der „Istanbul- 
Konvention“ an der Einwohner*innenzahl ableiten lassen, sieht 
es bei der Berechnung für die ambulanten Beratungsstellen 
folgendermaßen aus:
Der Bundesverband Frauenberatungsstellen und Frauennot-
rufe (bff) stellt auf seiner Homepage einen am Bedarf und an 
den eigenen Qualitätsstandards orientierten Personalschlüssel 
für die Ausstattung von Fachberatungsstellen dar. So sind bei 
einem Einzugsgebiet von 100 000 Einwohner*innen für Bera-
tungen und Gruppenangebote 4,5 Vollzeitstellen erforderlich, 
für Präventions- und Qualifizierungsangebote 2 Vollzeitstellen 
und mindestens eine Halbtagesstelle für zusätzliche Arbeits-
anforderungen aufgrund regionaler Besonderheiten.1

Neben der Ausstattung mit ausreichendem und qualifiziertem 
Fachpersonal müssten jedoch für eine effektive Arbeit noch 
weitere Kriterien erfüllt sein:2

• angemessene Räumlichkeiten und Sachkosten, z.B. barrie-
rearm und gut erreichbar

• Absicherung durch öffentliche Mittel, statt aufwändiger und 
zeitraubender Suche nach Drittmitteln, wie z.B. Spenden

• Planungssicherheit durch eine einzelfallunabhängige  
Regelfinanzierung

• mindestens zwei Personalstellen auch für kleine Fachbe-
ratungsstellen, um fachlichen Austausch, Supervision und 
Vertretung zu garantieren

• ausreichend Mittel für Prävention, Schulungen und Öffent-
lichkeitsarbeit sowie für Teamfortbildung und Vernetzung

• besondere Förderung für ländliche und strukturschwache 
Regionen

• ausreichend Ressourcen für schwer erreichbare Zielgruppen, 
wie Frauen mit Behinderungen und/oder Fluchterfahrungen

• tarifgerechte Bezahlung der Mitarbeiterinnen, um  
qualifiziertes Personal zu gewährleisten

• Berücksichtigung von Kostensteigerungen

Leider bleibt die aktuelle Situation der meisten Fachberatungs-
stellen weit hinter diesen Forderungen zurück. Die Unterstüt-
zung von gewaltbetroffenen Frauen und Mädchen ist an vielen 
Orten nicht sichergestellt, das Hilfesystem unterfinanziert und 
die Personal- und Arbeitszeitkapazitäten unzureichend.

Auch in Baden-Württemberg existiert in neun Land 
kreisen keine Fachberatungsstelle.

In der IfaS-Bedarfsanalyse des Sozialministeriums Baden-
Württemberg von 2018 wird beschrieben, dass es pro Jahr für 
insgesamt 21.329 von Gewalt betroffene Frauen keine Fachbe-
ratungsstelle vor Ort gibt.3 Als Grundlage hierfür wurden die 
Statistiken des Landeskriminalamtes Baden-Württemberg zur 
Anzahl weiblicher Opfer von Gewalt auf Landkreisebene im Jahr 
2015 verwendet.

Im Landkreis Esslingen gibt es zwar mehrere Fachbe-
ratungsstellen zu geschlechtsspezifischer Gewalt an 
Frauen. Doch nehmen wir nun die vom bff geforderte 
Mindestausstattung an Personalstellen, so müssten in 
unserem Landkreis mit 533.656 Einwohner*innen  
35 Vollzeitstellen finanziert werden.

In der Stadt Esslingen existieren zwei etablierte Fachberatungs-
stellen – Wildwasser und Frauen helfen Frauen. 
Mit aktuell 93.000 Einwohner*innen müssten hier gemäß der  
geforderten Mindestausstattung die Beratungsstellen mit knapp 
sieben Vollzeitstellen ausgestattet werden. Berechnen wir nun 
die Hälfte der Stellen für Frauen helfen Frauen, so müssten fast 
3,5 Vollzeitstellen mit staatlichen Geldern finanziert werden.
Der IST-Zustand ist jedoch ein anderer. So kann aus einer kom- 
plexen Finanzierung aus Fallpauschalen, Zuschüssen von Stadt  
und Landkreis sowie über 50% Eigenmitteln gerade mal ein Per- 
sonalstellenvolumen von 1,4 Vollzeitstellen finanziert werden.
Es besteht dringender Handlungsbedarf!

Damit eine bedarfsgerechte und flächendeckende Versorgung 
für von Gewalt betroffene Frauen gewährleistet werden kann, 
hoffen wir nun sehr, dass im Zuge der Umsetzung der „Istanbul-
Konvention“ die bestehende kommunale Förderung auch im 
ambulanten Hilfesystem durch eine staatliche institutionelle 
Förderung gesichert und erweitert wird.

1 vgl. Bundesverband Frauenberatungsstellen und Frauennotrufe (bff); Ver-
fügbar unter: https://www.frauen-gegen-gewalt.de/de/mindestausstattung-
von-fachberatungsstellen.html

2 vgl. Frauen gegen Gewalt e.V. (2018): Stark für die Gesellschaft – gegen Gewalt. 
Über Kosten und Nutzen der Fachberatungsstellen gegen geschlechtsspezifische; 
S. 40 ff

3 vgl. Institut für angewandte Sozialwissenschaften Stuttgart (2018): Bedarfs-
analyse zur Vorhaltung eines bedarfsdeckenden Angebots an Frauen- und 
Kinderschutzhäusern und spezialisierten Fachberatungsstellen gegen Gewalt 
an Frauen in Baden-Württemberg; Verfügbar unter: https://sozialministeri-
um.baden-wuerttemberg.de/fileadmin/redaktion/m-sm/intern/downloads/
Downloads_Gegen_Gewalt_an_Frauen/IfaS-Bedarfsanalyse_2018_Ab-
schlussbericht.pdf; S.39
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Schutz und Sicherheit für Kinder – Theorie vs. Realität 

Kinder sind auf besonderen Schutz angewiesen – diesem  
Anspruch soll mithilfe vielfältiger gesetzlicher Regelungen  
Rechnung getragen werden. Dennoch erleben wir in der 
Praxis, dass Gesetze nicht ausreichend umgesetzt werden, das 
Kindeswohl hinter Elternrechten zurückstehen muss oder die 
Gefährdung von Kindern durch das Miterleben von Gewalt zu 
wenig berücksichtigt wird.

Das 2018 in Kraft getretene Übereinkommen des Europarats 
zur Verhütung und Bekämpfung von Gewalt gegen Frauen und 
häuslicher Gewalt, kurz „Istanbul-Konvention“, gibt Anlass zur 
Hoffnung auf Verbesserungen, da es neben umfassenden Re-
gelungen zum Schutz von Frauen auch Vorgaben in Bezug auf 
mitbetroffene Kinder enthält. Wir haben uns daher auch aus der  
Perspektive der Sozialpädagoginnen des Mädchen- und Jun-
genbereichs mit dem Vertragswerk auseinandergesetzt.

So heißt es in Artikel 26:
„Die Vertragsparteien treffen die erforderlichen gesetzgeberi-
schen […] Maßnahmen, um sicherzustellen, dass bei der Bereit-
stellung von Schutz- und Hilfsdiensten für Opfer die Rechte und 
Bedürfnisse von Kindern, die Zeuginnen und Zeugen […] von Ge-
walt geworden sind, gebührend berücksichtigt werden.“1 Kinder 
werden klar als Betroffene der Gewalt im Häuslichen Kontext 
anerkannt und haben damit Anspruch auf besonderen Schutz.

Insbesondere weist die „Istanbul-Konvention“ darauf hin, dass 
„[…] gewalttätige Vorfälle bei Entscheidungen über das Be-
suchs- und Sorgerecht betreffend Kinder berücksichtigt werden 
[…]“2, müssen und „[…] die Ausübung des Besuchs- oder Sorge-
rechts nicht die Rechte und die Sicherheit des Opfers oder der  
Kinder […]“3 gefährden darf. Eine Forderung, für die wir schon 
lange kämpfen, aber bei Gerichten und Verfahrensbeteiligten  
nicht immer auf offene Ohren stoßen. Gewalt gegen die Mut-
ter wird oftmals bagatellisiert und als nicht relevant für fa- 
miliengerichtliche Entscheidungen gesehen. Doch das Gegen-
teil ist der Fall! Die Kinder wachsen in einem Zuhause auf, in 
dem Angst, Gewalt, Abwertung und Unterdrückung an der 
Tagesordnung stehen, wo Konflikte nicht konstruktiv gelöst 
werden, wo Frauen weniger Wert sind und weniger zu sagen 
haben als Männer, wo man immer auf der Hut sein muss vor 
einem neuen Konflikt und Streit. Diese Erfahrungen prägen die 
Kinder maßgeblich, sie schränken sie in ihrer Entwicklung ein 
und beeinflussen ihre Vorstellung von Beziehungen, Werten 
und Lebensentwürfen. Sie halten aus und schweigen.

 
Wird nun die Gewalt nach Trennung der Eltern in fami- 
liengerichtlichen Verfahren nicht berücksichtigt, besteht 
kein Schutz für Mutter und Kind. Kinder lernen einmal 
mehr, dass ihre Bedürfnisse, Wünsche und Ängste weder 
gehört noch ernst genommen und sie von Erwachsenen 
nicht geschützt werden.

Kinder und Häusliche Gewalt

Doch ein Gesetz wie die „Istanbul-Konvention“ reicht nicht aus, 
wenn dieses nicht auch von Gerichten und Ämtern umge-
setzt wird. Wie auch die Kinderkommission des Bundestags 
in ihrer Stellungnahme vom November 2018 schreibt, stellen 
familiengerichtliche Verfahren und Entscheidungen höchste 
Anforderungen an die Qualifikation aller Beteiligten und setzen 
umfangreiches Fachwissen sowie Erfahrungen und Einfüh-
lungsvermögen im Umgang mit Kinder und Jugendlichen vor-
aus.4 Leider erleben wir noch immer, dass Verfahrensbeteiligte 
davon ausgehen, die Kinder würden schon sagen oder zeigen, 
wenn sie Angst vor dem Vater hätten oder wenn es Gewalt 
gab. Trotz gegenteiliger Veröffentlichungen aus der Traumafor-
schung ist diese Grundhaltung noch weit verbreitet.

 
Aber warum können Kinder das nicht? 
Kinder stehen in einem unauflöslichen Zwiespalt zwi- 
schen Angst und Bindungsbedürfnis an die Eltern.  
Auf der einen Seite steht der Vater, der mit ihnen Fuß- 
ball spielt, Bücher liest oder ihnen Geschenke mitbringt  
und den das Kind von Natur aus liebt. Auf der anderen  
Seite steht der Mann, der ausrastet, beschimpft, die  
Mutter schlägt, würgt oder aus der Wohnung wirft, der  
auch nicht aufhört, wenn sich das Kind schützend vor  
die Mutter stellt oder weint, der unberechenbar in  
seinem Verhalten ist und dem Kind unglaublich große  
Angst macht. 

Hinzu kommt, dass die Kinder gelernt haben, dass etwas in 
ihrer Familie anders ist als bei anderen und man darüber nicht 
spricht. Nicht selten droht der gewalttätige Vater „wenn du je-
mand davon erzählt, dann….“. Die Kinder tun es ihren Müttern 
gleich und sagen nichts, sei es aus Angst, Scham oder Loyalität. 

Zum Teil werden Kinder und Jugendliche im Vorfeld von Ge-
richtsverfahren vom mitwirkenden Sozialen Dienst nicht selbst 
angehört. Die Anhörung bei Gericht, die das Kind - befragt von 
einer ihm unbekannten Person in unbekannter Umgebung – 
im besten Fall als verunsichernd und befremdlich, teilweise 
aber auch als beängstigend und überfordernd empfindet, kann 
auch nicht dazu beitragen, dass das Kind sich vertrauensvoll 
öffnet und Rückschlüsse auf die in diesem Fall beste Entschei-
dung zulässt. 
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Kinder und Häusliche Gewalt

Wir müssen immer wieder die Erfahrung machen, dass sogar 
Verfahrensbeiständ*innen, die per Definition die Interessen 
und das Wohl Minderjähriger in familienrechtlichen Verfahren 
vertreten sollen, versuchen, schon vor der Verhandlung das 
Kind zum Einlenken zu überreden oder sprechen trotz des klar 
geäußerten Kindeswillens gegenteilige Empfehlungen aus. 
Selbst wenn Kinder über die erlebte Gewalt sprechen und den 
Wunsch äußern, den Vater erst einmal nicht zu sehen, wird 
ihnen oft ihre freie Meinung abgesprochen und meist werden 
sie gegen ihren Willen zum Umgang gezwungen.

Was lernen die Kinder daraus? 
„Mir glaubt ja eh niemand“, „Es ist sinnlos jemandem davon 
zu erzählen“, „Was ich will interessiert niemanden“… Um diese 
Erfahrungen nicht noch einmal machen zu müssen, schweigen 
sie und halten aus, so wie sie es schon früher in Situationen 
von Gewalt und Angst getan haben.

Ohne ausreichend Zeit für den Vertrauensaufbau zu den  
Kindern und entsprechendes Feingefühl ist es kaum 
möglich, wirklich die Ängste und Bedürfnisse der Mäd-
chen und Jungen herauszufinden und zu beachten.

1 Council of Europe (2011): Übereinkommen des Europarats zur Verhütung und 
Bekämpfung von Gewalt gegen Frauen und häuslicher Gewalt und erläutern-
der Bericht; Verfügbar unter: https://rm.coe.int/1680462535; Artikel 26 Abs.1

2 ebd; Artikel 31 Abs.1
3 ebd; Artikel 31 Abs.2
4 vgl. Deutscher Bundestag; Kommission zur Wahrnehmung der Belange der 

Kinder (Kinderkommission) (2018): Kommissionsdrucksache 19. Wahlperiode
 zum Thema „Qualitätssicherung in Kindschaftsverfahren: Qualifizierung von Fa-

Daher schließen wir uns nicht nur der Forderung der „Istanbul-
Konvention“ nach ausreichendem Schutz der Kinder sondern 
auch den Handlungsempfehlungen der Kinderkommission des 
Bundestags5 an, wie beispielsweise:

Für Richter*innen
• verbindliche Qualifizierung von Familienrichter*innen
• Fortbildungspflicht unter anderem in Bereichen Bindungs- 

und Entwicklungspsychologie, Kindeswohlgefährdung  
und Gewalt

Für Gutachter*innen
• Einhaltung der Mindeststandards für Gutachten
• spezielle Qualifizierung von psychologischen Sachverständigen
• besondere Sensibilität für die „[…] Verletzlichkeit des Kindes  
und das Machtgefälle zwischen der zu begutachtenden Person/
Familie und dem[*r] Gutachter[*in] […]“ 6

Für Verfahrensbeiständ*innen
• verbindliche Qualitätsstandards für 

Verfahrensbeiständ*innen
• garantierte Unabhängigkeit
• Kinder sollten ihre* Verfahrensbeiständ*in ablehnen können

Weiterführend fordert die Kommission verbindliche Standards 
bei der Anhörung und die Berücksichtigung der Rechte von 
Kindern. Mädchen und Jungen müssen „[…] ernst genommen, 
beteiligt und auch während des Verfahrens transparent infor-
miert […]“ 7 werden. Das Verfahren muss nicht nur kindgerecht 
erklärt werden sondern auch die Würde des Kindes und dieses 
selbst vor Überforderung geschützt werden.

All diese Forderungen kommen aus Erfahrungen der Praxis und 
werden von uns schon seit Jahren immer wieder betont und 
bei Kooperationsgesprächen vorgebracht. Nun sind die The-
men einmal mehr auch in der Politik angekommen. Wir hoffen 
daher auf eine konsequente Umsetzung in Politik, Familienge-
richten und Ämtern und werden weiterhin für die Rechte und 
Bedürfnisse der Kinder einstehen. 

Denn Kinder haben ein Bedürfnis nach und ein Recht 
auf Sicherheit und Grenzwahrung.

 
milienrichterinnen und -richtern, Gutachtern und Verfahrensbeiständen“; 
Verfügbar unter: https://www.bundestag.de/blob/581922/166fafe930d2f3
99dcdde95d793cf06e/19_04_qualitaetssicherung-in-kindschaftsverfahren-
data.pdf; S.1

5 ebd; S.5-6
6 ebd; S.5
7 ebd; S.6
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Plakatakti on AUSWEG zum 
Internati onalen Gedenktag im November 2018
Da die letztjährige Plakat-Akti on in der Bevölkerung eine gute 
Resonanz fand, haben wir auch dieses Jahr in der Esslinger 
Innenstadt Plakate und Banner aufgehängt, die auf das Thema 
„Häusliche Gewalt“ aufmerksam machten und einen „Ausweg“ 
anboten.
Die Veranstaltung wurde wie die Jahre zuvor gemeinsam mit 
dem Referat für Chancengleichheit der Stadt Esslingen und in 
Zusammenarbeit mit dem Runden Tisch Häusliche Gewalt 
Esslingen durchgeführt. Akti ve Unterstützung am Tag der Durch-
führung hatt en wir durch einige Vertreterinnen des Frauen-
rats Esslingen.

Die Akti on startete am 22.11.2018 zwischen 7 und 9 Uhr in der 
Unterführung des Bahnhofs Esslingen und wurde von 16 bis 18 
Uhr wiederholt.

Internationaler Tag „NEIN zu Gewalt an Frauen“

Die Plakatreihe „Guten Morgen“ – „“Schon im Stress?“ – 
„Kennen Sie das?“ – Abbildung einer Silhouett e eines schla-
genden Mannes“ – „Gewalt ist keine Lösung“ – „Dafür ma-
chen wir uns stark“ konnte sowohl von ankommenden als 
auch abfahrenden Passant*innen gesehen und gelesen werden.
Zusätzlich verteilten wir Handzett el mit Informati onen zum 
Thema und Adressen von Frauenunterstützungseinrichtungen.

Die Resonanz der vorbeieilenden Menschen war sehr vielfälti g. 
Sie reichte von abfälligen Bemerkungen über uns und von Gewalt 
betroff ene Frauen bis hin zu großer Anerkennung für die Ak-
ti on, die wirkungsvoll auf Beziehungsgewalt aufmerksam macht.
Wir hatt en den Eindruck, dass wir viele Menschen erreicht haben 
und mit der Akti on wieder ein Zeichen gesetzt haben für ein 
Leben, in dem gewaltf reie und respektvolle Beziehungen mög-
lich sind!

Am 25.November 1960 ermordeten Soldaten des Trujillo-Regimes in der Dominikanischen Republik die drei 

Schwestern Mirabal nach einem Besuch bei ihren aus politischen Gründen inhaftierten Ehemännern. Mut und 

Schicksal der Mirabal-Schwestern wurden bald zum Symbol für den Widerstand von Frauen gegen Unrecht und 

Gewalt.
1981 riefen Feministinnen aus Lateinamerika und der Karibik den 25. November zum Gedenktag für weibliche 

Opfer von Gewalt aus. Diese Initiative wurde 1999 von den Vereinten Nationen aufgegriffen und der 25. No-

vember zum Internationalen Tag gegen Gewalt an Frauen erklärt.

Das Gewaltschutzgesetz verbessert zwar seit 2002 den Schutz vor Häuslicher Gewalt, dennoch braucht der 

Weg aus einer gewaltsamen Beziehung viel Mut, Kraft und Unterstützung. Jede vierte Frau in Deutschland hat 

mindestens einmal in ihrem Leben Gewalt in der Partnerschaft erlebt. Auch viele Kinder sind davon betroffen – 

entweder direkt oder indirekt als Zeuginnen oder Zeugen. Die Auswirkungen auf ihr Leben sind gravierend und 

dennoch wird nicht darüber geredet. Im Landkreis Esslingen eskalierten im vergangenen Jahr die Konflikte in 

Paarbeziehungen derart, dass die Polizei nahezu täglich wegen häuslicher Gewalt ausrücken musste und 121 

Wohnungsverweise ausgesprochen wurden. Immer wieder endet Beziehungsgewalt tödlich. Häusliche Gewalt 

ist alltäglich und die eigenen vier Wände werden zu dem gefährlichsten Ort der Welt. Und so werden im Namen 

der Liebe bei uns in Deutschland jährlich ca. 150 Frauen von ihren Ehemännern, Freunden oder Ex-Partnern 

getötet (Studie des Bundeskriminalamts, 2012). Ca. 17.000 Frauen finden jährlich Zuflucht und Schutz in 

deutschen Frauenhäusern. Weit über 30.000 Frauen kommen pro Jahr in eine Frauenberatungsstelle und erhal-

ten dort Hilfe und Unterstützung, um sich aus der gewaltvollen Situation zu befreien.

Daher stehen wir heute hier, ein breites Bündnis von Esslinger Frauen und Männern, und sagen „Nein zu Ge-

walt an Frauen und Kindern!“

Plakataktion zum Internationalen Gedenktag „NEIN zu Gewalt an Frauen“ im November 2018

„Nein zu Gewalt an Frauen und Kindern!“

Am 25.November 1960 ermordeten Soldaten des Trujillo-Regimes in der Dominikanischen Republik die drei 

Schwestern Mirabal nach einem Besuch bei ihren aus politischen Gründen inhaftierten Ehemännern. Mut und 

Schicksal der Mirabal-Schwestern wurden bald zum Symbol für den Widerstand von Frauen gegen Unrecht und 

1981 riefen Feministinnen aus Lateinamerika und der Karibik den 25. November zum Gedenktag für weibliche 

Opfer von Gewalt aus. Diese Initiative wurde 1999 von den Vereinten Nationen aufgegriffen und der 25. No

vember zum Internationalen Tag gegen Gewalt an Frauen erklärt.

Plakataktion zum Internationalen Gedenktag „NEIN zu Gewalt an Frauen“ im November 2018
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Dankeschön

• Rechtsanwaltskanzlei Biermann & Krepela
• Robert Bosch GmbH
• Single Temperaturtechnik GmbH Hochdorf
• Stadtwerke Esslingen
• Staufia Verbindung Esslingen
• Stiftung der Kreissparkasse Esslingen-Nürtingen
• Stiftung Selbst.Los! Kulturstiftung
• Traumpalast Esslingen
• Vetter Planungsbüro Esslingen
• Weihnachtsspendenaktion der Eßlinger Zeitung
• Frau Bäuerle von der Kinderbiennale
• Geburtstagskindern, die sich eine Geldspende  

für uns wünschten
• 72 Einzelgeldspender*innen
• vielen Onlinespender*innen
• vielen Sachspender*innen
• 26 Pat*innen
• 56 Vereinsmitgliedern und
• 2 Vorstandsfrauen

sowie unseren vielen ehrenamtlichen Frauen für ihren uner-
müdlichen Einsatz im Spendenlädle und allen, die ungenannt 
bleiben möchten.

Wir danken auch Frau Straub aus dem Referat für Chancen-
gleichheit, allen Mitarbeiter*innen der Polizei, des Landrat-
samtes, der Ordnungsämter, des Ausländeramtes, des Job-
centers, der Kindergärten und Schulen, den Richter*innen des 
Amtgerichts Esslingen, der sozialen Dienste und vielen anderen 
Institutionen und Kooperationspartner*innen sehr herzlich für 
die gute Zusammenarbeit und Unterstützung.

Ein herzliches Dankeschön

sagen wir allen, die uns im vergangenen Jahr politisch, ideell 
und finanziell auf vielfältige Art und Weise in unserer Arbeit 
unterstützt haben. Wir bedanken uns für die Geld- und Sach-
spenden, Zuschüsse, Stiftungszuwendungen und Bußgeldzu-
weisungen, bei Einzelhändler*innen, Apotheken und Praxen,  
bei denen wir Spendendosen aufstellen durften und allen, die 
sie gefüllt haben.

So vieles wäre ohne Ihre Hilfe nicht möglich gewesen. Dadurch 
konnten wir viele Frauen und Kinder in einer wichtigen Lebens-
phase begleiten und unterstützen.

Ein besonderer Dank geht an:
• Allianz für die Jugend e.V.
• Allianz Generalvertretung Knauber & Kömen GbR Esslingen
• Britax Römer Kindersicherheit GmbH
• Caritas Kinderstiftung Esslingen – Nürtingen
• Cents for help e.V.
• Charlottenhofs fleißige Strickerinnen
• Cotton Couture GmbH Reichenbach
• Kulturzentrum Dieselstraße
• Dm Drogeriemarkt Esslingen
• Dm Drogeriemarkt Neuhausen
• Edeka Sigle Wäldenbronn
• Esslingens Flammende Herzen e.V.
• Frauenbund der Kirchengemeinde St. Erasmus Wernau
• Frauenrunde der ev. Dietrich Bonhoeffer Kirchengemeinde 

Ostfildern/Parksiedlung/Scharnhauser Park
• Hannah Stiftung
• Herrn Langheck, Grundstücksgesellschaft zum Schwanen GbR
• Frau und Herrn Rapp vom Kastanienfest
• Riker + Rebmann - Beratende Ingenieure Murrhardt
• Herrn Schmiedel von der Cresti GmbH Bastelecke
• Historische Bürgergarde der alten Reichstadt Esslingen a.N. 

1820 e.V.
• Ingenieurbüro Clauss und Partner Esslingen
• Inner Wheel Gemeindedienst Esslingen
• Kath. Arbeiterbund, Frau und Herrn Hoffecker
• Kögel Modehaus Esslingen
• Landfrauenverein Wäldenbronn
• Landfrauen RSKN
• Pfeiffer & May Stiftung
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Nachholbedarf

In  den  Frauenhäusern  im  Kreis
Esslingen ist es seit Jahren trauri­

ge Realität, dass Frauen, die vor ih­
rem  gewalttätigen  Ehemann  oder
Partner Schutz suchen, nicht sofort
vor Ort aufgenommen werden kön­
nen,  sondern  in andere, oft weiter
entfernt liegende Frauenhäuser ver­
mittelt werden müssen. Neu ist aber,
dass  es  den  Mitarbeiterinnen  der
Frauenhäuser und Beratungsstellen
trotz intensiver Bemühungen nicht
mehr  gelingt,  überhaupt  noch  ein
freies  Bett  zu  finden  –  jedenfalls
nicht in einem der Frauenhäuser im
Südwesten. Diese Entwicklung zeigt,
dass die öffentliche Hand den Aus­
bau der Schutzeinrichtungen in der
Vergangenheit sträflich vernachläs­
sigt hat. Sie wirft aber auch ein Licht
auf den Wohnungsmarkt. 

Denn  viele  Frauen  und  Kinder
müssen inzwischen länger als nötig
im Frauenhaus bleiben, weil sie ein­
fach  keine  Wohnung  finden.  Dass
Alleinerziehende  beim  Kampf  um
bezahlbaren Wohnraum, neben an­
deren  Gruppen  mit  geringem  Ein­
kommen,  auf  der  Verliereseite  ste­
hen,  macht  die  jahrelangen  Ver­
säumnisse  im  sozialen  Wohnungs­
bau deutlich. Doch reicht es nicht al­
lein, wieder deutlich mehr Geld in
den öffentlich geförderten Bau von
Wohnraum zu stecken. Auch bei der
gesetzlich  eingeführten  Mietpreis­
bremse  gibt  es  Nachholbedarf.  Sie
muss von Ausnahmen befreit und so
gestaltet  werden,  dass  sie  Mieter
wirklich schützt und der Preistreibe­
rei auf dem Wohnungsmarkt, durch
die  immer  mehr  Menschen  ausge­
grenzt werden, Einhalt gebietet. 

E Kommentar

Von Dagmar WeinbergFrauen  und  ihren  Kindern  im  Fall
von  häuslicher  Gewalt  Schutz  zu
bieten,  ist  eine  Kernaufgabe  des

1985 gegründeten Esslinger Frauenhau­
ses. Dass sie Frauen in einer akuten Notsi­
tuation nicht sofort aufnehmen können
und an andere Frauenhäuser verweisen
müssen,  gehört  für  Sarah  Seibold  vom
Esslinger  Frauenhaus  und  Gudrun  Ei­
chelmann  von  der  Beratungsstelle  des
Vereins Frauen helfen Frauen seit vielen
Jahren zum Alltag. „So schlimm wie jetzt
war es aber noch nie“, sagt Sarah Seibold.
Denn kürzlich war in keinem Frauenhaus
im Südwesten auch nur ein einziger freier
Platz zu finden. Sowohl in Baden­Würt­
temberg als auch in Hessen und Rhein­
land­Pfalz waren sämtliche Betten belegt,
sodass alle Schutz suchenden Frauen und
ihre Kinder abgewiesen werden mussten.
„Diese  Situation  ist  nicht  hinnehmbar
und macht deutlich, dass wir dringend
mehr Plätze brauchen“, sagt Gudrun Ei­
chelmann. Ihre Forderung wird durch die
sogenannte  Istanbul­Konvention  (siehe
Infobox) untermauert, die seit Februar in
Deutschland in Kraft ist. Denn die Ver­
einbarung  macht  klare  Vorgaben,  wie
viele Plätze  für den  Schutz von Frauen
und Kindern vorgehalten werden müs­
sen. „Für je 10 000 Einwohner muss ein
sogenannter Family­Place, also ein Zwei­
bettzimmer, zur Verfügung stehen“, er­
läutert Sarah Seibold. Auf den Landkreis
Esslingen  herunter  gerechnet,  bedeute
das,  „dass  wir  49  Family­Places,  also
98 Betten, brauchen“. 

Nur 43 Betten im Kreis 
In den drei Frauenhäusern  im Kreis –  in
Esslingen, Kirchheim und auf den Fildern
– stehen zurzeit aber insgesamt nur 43 Bet­
ten zur Verfügung. „Da die Bundesregie­
rung  die  Instanbul­Konvention  unter­
zeichnet hat, wäre es ihre Aufgabe, sie jetzt
auch zügig umzusetzen“, sagt Gudrun Ei­
chelmann. Denn zur Ruhe kommen und
mithilfe des Frauenhaus­Teams Perspekti­
ven für die Zukunft entwickeln, können
die betroffenen Frauen erst, wenn sie sich
und ihre Kinder vor ihrem gewalttätigen
Partner  in  Sicherheit  wissen.  „Dass  wir
aber oft keinen Schutz bieten können, weil
bei  uns  oder  in  anderen  Frauenhäusern
kein  Platz  frei  ist,  macht  die  Trennung
schwierig  und  entmutigt  am  Ende  viele
Frauen, überhaupt zu gehen“, weiß die Di­
plom­Sozialpädagogin aus Erfahrung, und
sie  ist  froh, dass  es  im Esslinger  Frauen­
haus, im Gegensatz zu Frauenhäusern in
anderen Landkreisen, kein Zeitlimit gibt.
„Wir haben uns schon immer für eine indi­
viduelle  Verweildauer  stark  gemacht,
denn nur dann können die Frauen ihr Le­
ben wieder in die Hand nehmen.“

Dass die Frauen und ihre Kinder seit ei­
nigen Jahren immer länger in der Schutz­
einrichtung bleiben,  liegt  vor  allem an
der  Wohnungsnot.  „Das  ist  das  größte

Problem  für  die  Frauen“,  erklärt  Sarah
Seibold. „Für alleinerziehende Mütter ist
es fast nicht mehr möglich, auf dem frei­
en  Wohnungsmarkt  eine  bezahlbare
Wohnung zu finden“ – selbst dann nicht,
wenn die Frauen keine großen Ansprü­
che stellen und auch mit einer kleineren
Wohnung zufrieden wären. Hörten Ver­
mieter, dass Kinder mit  einziehen oder
die  Miete  durch  das  Jobcenter  bezahlt
wird, würden die Bewerberinnen erst gar
nicht zu einem Besichtigungstermin ein­
geladen.  „Auch  ein  ,ausländisch’  klin­
gender Name, ist ein Knock­out­Kriteri­
um“, sagt Gudrun Eichelmann. Selbst Be­
wohnerinnen, die einen Job haben, gin­
gen  oftmals  leer  aus.  Deshalb  seien  sie
mehr  denn  je  auf  städtisch  vermittelte
Wohnungen angewiesen. Doch auch die

sind Mangelware. „Die Frauen sitzen bei
uns dann in der nächsten Falle“, sagt Sa­
rah  Seibold.  Denn  der  Aufenthalt  im
Frauenhaus ist mit vielen Einschränkun­
gen verbunden – nicht nur, weil  es  im
Haus enger zugeht als  in einer eigenen
Wohnung. Um die Frauen und Kinder zu
schützen, muss die Adresse des Frauen­
hauses geheim gehalten werden. So kön­
nen die Mütter niemanden einladen oder
die Kinder nicht einfach mal mit ihren
Freunden  Geburtstag  feiern.  „Dadurch
geraten die sozialen Kontakte in Gefahr
oder brechen sogar komplett weg.“ 

Dass  die  Istanbul­Konvention  umge­
setzt wird, um Frauen vor Gewalt zu schüt­
zen, dafür haben sich auch die Gleichstel­
lungs­ und Frauenministerinnen und ­mi­
nister sowie Senatorinnen und Senatoren

der  Länder  (GFMK)  auf  ihrer  jüngsten
Konferenz stark gemacht. Sie haben einen
Leitantrag  verabschiedet,  der  vom  Land
Baden­Württemberg unterstützt wird. Da­
rin fordert die GFMK unter anderem, eine
Strategie zu entwickeln, in der Bund, Län­
der, Kommunen und die Zivilgesellschaft
„verbindliche Verfahren verabreden“, so­
wie  das  Hilfesystem  zu  verbessern.  Um
dies zu erreichen, seien aber „angemesse­
ne  Ressourcen  nötig“.  Die  Gleichstel­
lungs­ und Frauenministerinnen und ­mi­
nister stellen fest, dass nicht alle von Ge­
walt betroffenen Frauen in allen Regionen
Deutschlands  Zugang  zu  Frauenhäusern
und Beratungsangeboten haben. „Die Fi­
nanzierung der Frauenhausaufenthalte ist
nicht  überall  für  alle  Frauen  gesichert“,
heißt es in dem Leitantrag.

Kein Platz für Frauen und Kinder in Not
Esslingen: Bewohnerinnen des Frauenhauses bekommen Wohnraummangel massiv zu spüren

Von Dagmar Weinberg

Frauenhäuser bieten Schutz. Doch sowohl in der Stadt als auch im Kreis Esslingen fehlen Plätze, um von Gewalt betroffene Frauen und
Kinder aufzunehmen. Foto: dpa

Verbindliche Rechtsnormen: Hinter der 
Istanbul­Konvention verbirgt sich das 
Übereinkommen des Europarats zur Ver­
hütung und Bekämpfung von Gewalt ge­
gen Frauen sowie häuslicher Gewalt. Sie 
ist ein völkerrechtlicher Vertrag, der ver­
bindliche Rechtsnormen schafft. Auf sei­
ner Grundlage sollen Gewalt an Frauen 
und Mädchen sowie häusliche Gewalt ver­
hütet und bekämpft werden. Das Überein­
kommen wurde im Mai 2011 von 13 Mit­
gliedstaaten des Europarates in Istanbul 
unterzeichnet. Deutschland hat am 
12. Oktober des vergangenen Jahres die
Beitrittsurkunde beim Generalsekretär des 
Europarats hinterlegt und die Konvention 
zum 1. Februar 2018 in Kraft gesetzt.

Ziele und Inhalte: Die Instanbul­Kon­
vention hat nicht nur das Ziel, Betroffene 
vor Gewalt zu schützen. Sie soll auch da­
zu beitragen, jegliche Form der Diskrimi­
nierung von Frauen zu beseitigen und 
durch verschiedene Schritte gewährleis­
ten, dass die Betroffenen geschützt sowie
unterstützt werden. Auch die Strafverfol­
gung der Täterinnen und Täter ist in dem 
Vertrag festgeschrieben. Der Text der 
Konvention umfasst alle Formen ge­
schlechtsspezifischer Gewalt gegen Frau­
en – von körperlicher, seelischer und se­
xueller Gewalt über Stalking bis hin zur 
Genitalverstümmelung und Zwangsver­
heiratung. Der Begriff der Gewalt wird in 
der Istanbul­Konvention als eine Men­

schenrechtsverletzung sowie Diskrimi­
nierung der Frau definiert, die alle Hand­
lungen geschlechtsspezifischer Gewalt 
umfasst. Ein Fokus liegt dabei auf der 
häuslichen Gewalt.

Verpflichtung des Staates: Durch die Is­
tanbul­Konvention werden die Staaten 
verpflichtet, sowohl im Bereich der Prä­
vention als auch bei Unterstützungsange­
boten sowie im Straf­, Zivil­ und Auslän­
derrecht aktiv zu werden. Die Umsetzung 
des Abkommens soll durch eine Experten­
gruppe überwacht werden, die in Fällen 
von schwerer oder systematischer Gewalt 
gegen Frauen auch vor Ort Eiluntersu­
chungen vornehmen kann.

E Die Istanbul­Konvention

Kirchheim  ˉ Ein Exhibitionist  ist am
Donnerstag bei den Kirchheimer Bür­
gerseen  festgenommen  worden.  Der
Mann hielt sich laut Polizei kurz nach
15.30  Uhr  nackt  an  einem  Hang  in
Richtung Segelflugplatz  auf und ona­
nierte, während er eine 27­jährige Frau
beobachtete.  Diese  rief  sofort  bei  der
Polizei an, und die Beamten konnten
kurze Zeit später den Täter vor Ort fest­
nehmen. Der polizeilich bekannte 42­
Jährige wurde später wieder auf freien
Fuß gesetzt.   (red)

Exhibitionist 
festgenommen

Reichenbach ˉ Vier Gambier sind am
Dienstag  in  einer  Asylbewerberunter­
kunft  in  Reichenbach  festgenommen
worden. Ihnen wird laut Polizei vorge­
worfen, unerlaubt und gewerbsmäßig
mit Cannabis gehandelt zu haben. Der
Festnahme  waren  längere  Ermittlun­
gen des Rauschgiftdezernats vorausge­
gangen, bei denen sich im Februar 2018
Hinweise auf einen  regen Rauschgift­
handel in der Unterkunft ergeben hat­
ten. Als sich der Verdacht erhärtete, er­
wirkte die Staatsanwaltschaft Stuttgart
einen richterlichen Durchsuchungsbe­
schluss für das Gebäude. 

Am Dienstag durchsuchten die Er­
mittler  mit  Polizeihunden  mehrere
Zimmer des Wohnheims und nahmen
die Beschuldigten vorläufig fest. Neben
einer Kleinmenge Marihuana und Ver­
packungsmaterial  wurden  etwa  1800
Euro  mutmaßliches  Dealergeld  be­
schlagnahmt.  Drei  Männer  im  Alter
von 21, 25 und 28 Jahren, von denen
zwei wegen früherer Drogendelikte po­
lizeilich bekannt waren, sind in Unter­
suchungshaft. Der vierte 20­jährige Be­
schuldigte befindet sich derzeit wieder
auf freiem Fuß.   (red)

Drei Drogendealer 
in U­Haft
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Von
Moritz
osswald

Generation XYZ
Junge Menschen stehen ständig
vor der Qual der Wahl. Tausende
Studiengänge, hunderte Ausbil-
dungsberufe, dreißig verschiedene
Joghurtsorten: Die Möglichkeiten
sind endlos. Die astronomische
Anzahl an Optionen macht auch
vor dem Privatleben nicht halt.
Befeuert wird diese Entwicklung
durch die zunehmende Beschleu-
nigung der Kommunikation, die
bei den Digital Natives nahezu in
Echtzeit stattfindet. Feste Pläne
für den Freitagabend? Hat man
noch nicht. Möchte man aber. Der
Weg dorthin scheint jedoch an-
strengender als die Berufswahl.
Alle Türen stehen offen, von

der WG-Party mit X über den
Filmabend mit Y bis hin zum Gril-
len mit der Meute von Z. Was zu-
nächst nach Freiheit klingt, stellt
sich für die Generation Y als er-
drückende Last heraus. Lähmen-
der Freizeitstress. Die Multioptio-
nalität: Das Damoklesschwert je-
ner jungen Erwachsenen, die sich
jede Option bis zur letzten Se-
kunde offenhalten. Noch vor zehn
Jahren war es gang und gäbe, die
Festnetznummer eines Freundes
anzurufen, Mini-Plausch mit Mutti
oder Geschwistern des Bekannten
inklusive. Heutzutage hingegen
regiert ewiges Debattieren in ner-
vigen WhatsApp-Gruppen. Wieso
jemanden anrufen und eine Sache
in drei Minuten klären, wenn man
auch drei Stunden lang Textnach-
richten austauschen kann?
Also erst einmal der WG-Party

mit X zusagen, dem Grillabend mit
Z ebenso. Kann sich ja alles noch
ändern. Hintergrund dieses obs-
kuren Verhaltens? Die „FOMO“,
also die „fear of missing out“
(Angst, etwas zu verpassen). Auf
unbewusster Ebene hat sich in die
Köpfe der heranwachsenden Ge-
neration eine Unsicherheit einge-
schlichen, etwas zu missen. Nicht
dazuzugehören, wenn man nicht
überall dabei ist. Die Lösung die-
ses Konflikts? Sich zweiteilen ist
momentan noch schwierig. Viel-
leicht wäre es entlastender, ein-
fach eine Münze zu werfen. Und
dann X, Y oder Z anzurufen – also
sein Mobiltelefon dafür zu benut-
zen, wofür es eigentlich erfunden
wurde.

serie Was Wurde eigentliCH aus...dem immoBilienkonZePt der evangelisCHen kirCHe?

auf demWeg vomminus ins Plus
ESSLINGEN: Die evangelische Kirchengemeinde hat inzwischen erste Vorhaben des Immobilienkonzepts umgesetzt

Von Melanie Braun

Das Immobilienkonzept der evan-
gelischen Kirchengemeinde Esslin-
gen hat vor mehr als einem Jahr
über Monate hinweg für viel Auf-
regung gesorgt. Die Gemeinde
musste überlegen, von welchen Kir-
chen und Gemeindehäusern sie sich
trennen will – denn es galt, Kosten
zu sparen, um das Minus im Haus-
halt auszugleichen. Das sorgte für
teils sehr emotionale Diskussionen.
Seit dem Beschluss über den zwei-
ten Teil des Konzepts im Februar
haben sich die Wogen geglättet. Für
den ersten Teil unserer neuen Serie
„Was wurde eigentlich aus...?“ ha-
ben wir nachgefragt, was sich seit-
her bei dem Thema getan hat. Of-
fenbar hat man inzwischen damit
begonnen, einige der Vorhaben
umzusetzen – und hat das Defizit
in der Gemeindekasse laut Dekan
Bernd Weißenborn bereits erheb-
lich verringert.
Schon vor einigen Jahren hatte

man in der Kirchengemeinde einen
Sparkurs eingeschlagen, weil sin-
kende Mitgliederzahlen und hohe
Unterhaltskosten für Gebäude zu
einem strukturellen Defizit von
etwa 500 000 Euro geführt hatten.
Kern des Sparpakets ist ein Immo-
bilienkonzept, dessen erster Teil
relativ geräuschlos umgesetzt wer-
den konnte. Allerdings beinhaltete
dieser auch nur die Veräußerung
einiger Wohnungen der Gemeinde.
Ungleich heftiger waren die Dis-
kussionen um Teil zwei des Immo-
bilienkonzepts im Jahr 2016. Denn
nun ging es ans Eingemachte – näm-
lich darum, von welchen Gemein-
dehäusern und Kirchen man sich
trennen wollte, um Geld zu sparen.

Protest aus der Gemeinde
Insbesondere der Plan, das Ge-

meindehaus Hainbachtal zu ver-
kaufen, hatte zu einem Aufschrei
bei den Nutzern geführt. Auch der
anvisierte Verkauf der Kirche in
Sirnau sowie der Lukaskirche in
Weil sorgte für heftige Proteste.
Deshalb wurde letztlich von der
Veräußerung dieser Gebäude ab-
gesehen – allerdings nur unter der
Bedingung, dass die Gemeinden ei-
nen Teil der laufenden Kosten

selbst übernehmen. Zudem musste
im Tausch für den Erhalt des Hain-
bachtals das Gemeindehaus
St. Bernhardt aufgegeben werden.
Während sich laut Dekan Wei-

ßenborn im Hainbachtal seit dem
Beschluss recht wenig geändert hat,
wurden in der Lukaskirche in Weil
bereits erste Schritte unternommen,
um mehr Einnahmen zu generieren.
So werde ein Raum seit etwa zwei
Monaten an die diakonische Einrich-
tung „Dienste für Menschen“ ver-
mietet. Zudem gebe es Überlegun-
gen anderer Gruppen, hier Räume
zu mieten – und es habe einige teils
namhafte Spenden von Gemeinde-
mitgliedern gegeben. Auch in der
Sirnauer Kirche sind einige Vermie-
tungen angelaufen, die allerdings
laut Weißenborn bislang finanziell
nicht viel bringen. „Aber vielleicht
entwickelt sich ja etwas daraus.“

Auch hier helfe jedoch die finanzi-
elle Unterstützung von Gemeinde-
mitgliedern erst einmal weiter.
Andere Gemeindehäuser hin-

gegen sind von der Kirche inzwi-
schen aufgegeben worden. So
etwa das Lerchenäcker-Gemeinde-
haus in Oberesslingen. Für dieses
werde derzeit ein neues Konzept
erarbeitet, sagt Weißenborn. „Wir
gehen davon aus, dass es abgeris-
sen und neu gebaut wird.“ Ob es
dann verkauft oder vermietet wer-
den soll, sei allerdings noch unklar.
Auch der untere Teil des Gemein-
dehauses St. Bernhardt sei bereits
vermietet, und zwar an die Stif-
tung Jugendhilfe aktiv. Diese hatte
händeringend nach Räumen ge-
sucht, in denen sie Jugendliche un-
terrichten kann.
Zudem hat die Kirchengemeinde

laut dem Dekan in den vergange-

nen Monaten den Verkauf zweier
Grundstücke auf den Weg ge-
bracht. So werde man 2018 eine
Fläche am Stahlackerweg veräu-
ßern, auf der sich einst ein Kinder-
garten befand. Hier sollen laut Wei-
ßenborn künftig Wohnungen ent-
stehen. Auch der Verkauf des
Grundstücks Brunnenwiesenweg 6
sei bereits beschlossene Sache und
müsse nur noch über die Bühne ge-
bracht werden – dabei handele es
sich aber wohlgemerkt nicht um
den Kindergarten. Der befindet
sich im Brunnenwiesenweg 5 und
bleibe vorerst bestehen.
Auch mit ihrem Gelände auf

dem Zollberg hat sich die Kirchen-
gemeinde in den vergangenen Mo-
naten intensiv beschäftigt. Der Kin-
dergarten in der Neuffenstraße soll
abgerissen und als viergruppige
Kita neu gebaut werden. Die Ge-

meinderäume, die sich bislang im
Kindergartengebäude befinden,
sollen derweil ins Untergeschoss
der Christuskirche verlegt werden.
Man habe einen Architekten mit
der Umgestaltung der Räume unter
der Kirche beauftragt, berichtet
Weißenborn. „Die Bauarbeiten sol-
len nächstes Jahr beginnen.“

Wohnungen im Gemeindehaus
Beim Gemeindehaus Südkirche

an der Spitalsteige wird es im kom-
menden Jahr ebenfalls gravierende
Veränderungen geben. Die Ge-
meinde zieht komplett in die
Räume unter der Südkirche, denn
im Gemeindehaus entstehen künf-
tig Wohnungen. Diese sollen für
die Anschlussunterbringung von
Flüchtlingen genutzt werden.
Auch darüber hinaus habe sich

die Kirchengemeinde bemüht, ihre
Finanzen in den Griff zu bekom-
men, sagt Dekan Bernd Weißen-
born. So habe man Gebühren er-
höht und versucht, über Veranstal-
tungen in Kirchen und Gemeinde-
häusern mehr Geld einzunehmen.
Die Bemühungen auf verschiede-
nen Ebenen hätten sich gelohnt:
Das strukturelle Defizit habe sich
erheblich verringert. „2016 hatten
wir erstmals seit Jahren einen fast
ausgeglichenen Jahresabschluss“,
sagt Weißenborn. „Wir sind also
auf einem guten Weg.“ Allerdings
müsse man weiter intensiv an dem
Thema arbeiten. So sei etwa im Ja-
nuar eine Klausur geplant, bei der
es um die Zukunft der Kirchen und
Gemeindehäuser in der Innenstadt
gehen soll.

erSter SerIenteIl

In unserer Serie „Was wurde eigent-
lich aus...?“ beleuchten wir themen,
die vor einiger Zeit in Stadt und Kreis
esslingen intensiv diskutiert wurden,
inzwischen aber etwas aus dem Fo-
kus gerückt sind. Wir fragen nach,
was der Stand der dinge ist und wie
sich die Sache in der Zwischenzeit
weiterentwickelt hat. dieser text
über das Immobilienkonzept der
evangelischen Kirchengemeinde
esslingen ist der Auftakt der Serie,
die in den kommenden Wochen in
loser Folge erscheinen soll.

Vor allem der mögliche Verkauf des gemeindezentrums hainbachtal hat für Aufregung gesorgt – inzwischen ist aber
ruhe eingekehrt. Archivfoto: Bulgrin

immermehr alleinerziehenden bleibt nur der Weg ins obdach
ESSLINGEN: Verein Heimstatt und Frauenrat starten das Projekt „Wohnraum teilen“ und suchen Frauen, die gerne eine Untermieterin hätten

Von Dagmar Weinberg

Wie eng es auf dem Wohnungs-
markt zugeht, bekommen vor allem
all jene zu spüren, die nicht „ins
Raster alleinstehend, gut verdie-
nend und möglichst auch noch Wo-
chenendpendler passen“, stellt
Erika Kienzler vom Verein Frauen
helfen Frauen fest. So muss das Ess-
linger Frauenhaus seit einiger Zeit
„fünf Mal mehr Frauen abweisen,
als wir aufnehmen können“. Doch
nicht nur die Bewohnerinnen des
Frauenhauses suchen händeringend
nach Wohnraum.
Doris Ayena vom Verein Heim-

statt Esslingen betreut eine ganze
Reihe alleinerziehende Frauen, die
mit ihren Kindern und Umzugskar-

tons im Obdach leben, weil sie ein-
fach keine Wohnung finden. „Bei
ihnen funktioniert eigentlich alles
prima. Die Frauen kommen gut al-
leine klar, gehen arbeiten und sind
sozial integriert“, erzählt Ayena.
Der Umzug in eine Obdachlosen-
unterkunft bedeutet aber oftmals
einen Bruch. Da viele Männer, die
in den Unterkünften leben, mit Al-
koholproblemen kämpfen, „ist das
Leben dort vor allem auch für die
Kinder schwierig“. Denn die Unter-
künfte sind nicht für sie ausgelegt.
„Die Kinder empfinden die Situa-
tion als bedrohlich und haben
Angst.“ Schon gar nicht sei für die
Heranwachsenden daran zu den-
ken, mal Freunde oder Schulkame-
raden einzuladen. „Damit die Kin-

der die Situation einigermaßen gut
überstehen, geben die Mütter dann
manchmal sogar ihre Arbeit auf
oder reduzieren sie.“

Das Zusammenleben organisieren
Dass auf dem Wohnungsmarkt

jedoch Reserven schlummern, erlebt
Barbara Straub, Chancengleich-
heitsbeauftragte der Stadt Esslin-
gen. „Bei mir melden sich öfter
Frauen, denen ihre Wohnung inzwi-
schen viel zu groß geworden ist oder
die so hohe Nebenkosten haben,
dass sie die kaum noch bezahlen
können.“ In eine kleinere Wohnung
umzuziehen, „ist angesichts des
akutenWohnungsmangels, und weil
kleinere Wohnungen meistens un-

verhältnismäßig teuer sind, für viele
keine wirkliche Alternative“.
Um die Frauen mit einem Dach

über dem Kopf und die alleinerzie-
henden oder auch alleinstehenden
Wohnungssuchenden zusammen-
zubringen, haben die Heimstatt und
der Esslinger Frauenrat nun die In-
itiative ergriffen und das Wohnpro-
jekt „Wohnraum teilen – Vorteile
für beide“ gestartet. „Da die Woh-
nungsnot so dramatisch ist, muss
man Fantasie entwickeln“, erklärt
Erika Kienzler. Zielgruppe des Pro-
jekts sind zumeist ältere Frauen,
denen ihr Domizil zu groß ist oder
die sich in ihrem Haus einsam füh-
len. „Es gibt ja auch viele Häuser
mit Einliegerwohnungen, die schon
lange nicht mehr vermietet wer-

den“, sagt Doris Ayena, die das
Projekt managt.
Da es nicht einfach ist, Wohnung

oder Haus plötzlich mit jemandem
zu teilen, wird sie das Wohnprojekt
eng begleiten. Dabei geht es zu-
nächst mal darum, zu schauen, „ob
die Frauen zueinander passen, sowie
das Kennenlernen zu moderieren
und das Zusammenleben zu organi-
sieren“. Die Koordinatorin wird sich
aber auch um organisatorische Fra-
gen kümmern. „Untervermietungen
müssen versteuert werden, und wir
möchten ja nicht, dass jemand Nach-
teile davon hat.“ Mit den Wohnbau-
trägern wie der Baugenossenschaft
oder der Esslinger Wohnungsbau hat
sie bereits abgeklärt, „dass sie Un-
tervermietungen erlauben“.

Barbara Straub und ihre Mitstrei-
terinnen sind überzeugt, dass beide
Seiten von dem Wohnprojekt pro-
fitieren. „Einsamkeit im Alter ist ja
auch ein großes Thema“ – wobei
klar ist, dass es in den Zweck-WGs
nicht darum geht, dass die Unter-
mieterinnen ihre Vermieterin pfle-
gen. „Unser Ziel ist ein nachbar-
schaftliches Miteinander und das
Erleben von Gemeinschaft“, erklärt
Erika Kienzler, die darin vor allem
auch für die Kinder „eine große
Entwicklungschance“ sieht.

Frauen, die Wohnraum anzubieten
haben, können sichmit doris Ayena von
heimstatt unter 0170 58 98 204
oder per e-Mail an doris.ayena@heim-
statt-esslingen.de in Verbindung setzen.
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Von
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Generation XYZ
Junge Menschen stehen ständig
vor der Qual der Wahl. Tausende
Studiengänge, hunderte Ausbil-
dungsberufe, dreißig verschiedene
Joghurtsorten: Die Möglichkeiten
sind endlos. Die astronomische
Anzahl an Optionen macht auch
vor dem Privatleben nicht halt.
Befeuert wird diese Entwicklung
durch die zunehmende Beschleu-
nigung der Kommunikation, die
bei den Digital Natives nahezu in
Echtzeit stattfindet. Feste Pläne
für den Freitagabend? Hat man
noch nicht. Möchte man aber. Der
Weg dorthin scheint jedoch an-
strengender als die Berufswahl.
Alle Türen stehen offen, von

der WG-Party mit X über den
Filmabend mit Y bis hin zum Gril-
len mit der Meute von Z. Was zu-
nächst nach Freiheit klingt, stellt
sich für die Generation Y als er-
drückende Last heraus. Lähmen-
der Freizeitstress. Die Multioptio-
nalität: Das Damoklesschwert je-
ner jungen Erwachsenen, die sich
jede Option bis zur letzten Se-
kunde offenhalten. Noch vor zehn
Jahren war es gang und gäbe, die
Festnetznummer eines Freundes
anzurufen, Mini-Plausch mit Mutti
oder Geschwistern des Bekannten
inklusive. Heutzutage hingegen
regiert ewiges Debattieren in ner-
vigen WhatsApp-Gruppen. Wieso
jemanden anrufen und eine Sache
in drei Minuten klären, wenn man
auch drei Stunden lang Textnach-
richten austauschen kann?
Also erst einmal der WG-Party

mit X zusagen, dem Grillabend mit
Z ebenso. Kann sich ja alles noch
ändern. Hintergrund dieses obs-
kuren Verhaltens? Die „FOMO“,
also die „fear of missing out“
(Angst, etwas zu verpassen). Auf
unbewusster Ebene hat sich in die
Köpfe der heranwachsenden Ge-
neration eine Unsicherheit einge-
schlichen, etwas zu missen. Nicht
dazuzugehören, wenn man nicht
überall dabei ist. Die Lösung die-
ses Konflikts? Sich zweiteilen ist
momentan noch schwierig. Viel-
leicht wäre es entlastender, ein-
fach eine Münze zu werfen. Und
dann X, Y oder Z anzurufen – also
sein Mobiltelefon dafür zu benut-
zen, wofür es eigentlich erfunden
wurde.

serie Was Wurde eigentliCH aus...dem immoBilienkonZePt der evangelisCHen kirCHe?

auf demWeg vomminus ins Plus
ESSLINGEN: Die evangelische Kirchengemeinde hat inzwischen erste Vorhaben des Immobilienkonzepts umgesetzt

Von Melanie Braun

Das Immobilienkonzept der evan-
gelischen Kirchengemeinde Esslin-
gen hat vor mehr als einem Jahr
über Monate hinweg für viel Auf-
regung gesorgt. Die Gemeinde
musste überlegen, von welchen Kir-
chen und Gemeindehäusern sie sich
trennen will – denn es galt, Kosten
zu sparen, um das Minus im Haus-
halt auszugleichen. Das sorgte für
teils sehr emotionale Diskussionen.
Seit dem Beschluss über den zwei-
ten Teil des Konzepts im Februar
haben sich die Wogen geglättet. Für
den ersten Teil unserer neuen Serie
„Was wurde eigentlich aus...?“ ha-
ben wir nachgefragt, was sich seit-
her bei dem Thema getan hat. Of-
fenbar hat man inzwischen damit
begonnen, einige der Vorhaben
umzusetzen – und hat das Defizit
in der Gemeindekasse laut Dekan
Bernd Weißenborn bereits erheb-
lich verringert.
Schon vor einigen Jahren hatte

man in der Kirchengemeinde einen
Sparkurs eingeschlagen, weil sin-
kende Mitgliederzahlen und hohe
Unterhaltskosten für Gebäude zu
einem strukturellen Defizit von
etwa 500 000 Euro geführt hatten.
Kern des Sparpakets ist ein Immo-
bilienkonzept, dessen erster Teil
relativ geräuschlos umgesetzt wer-
den konnte. Allerdings beinhaltete
dieser auch nur die Veräußerung
einiger Wohnungen der Gemeinde.
Ungleich heftiger waren die Dis-
kussionen um Teil zwei des Immo-
bilienkonzepts im Jahr 2016. Denn
nun ging es ans Eingemachte – näm-
lich darum, von welchen Gemein-
dehäusern und Kirchen man sich
trennen wollte, um Geld zu sparen.

Protest aus der Gemeinde
Insbesondere der Plan, das Ge-

meindehaus Hainbachtal zu ver-
kaufen, hatte zu einem Aufschrei
bei den Nutzern geführt. Auch der
anvisierte Verkauf der Kirche in
Sirnau sowie der Lukaskirche in
Weil sorgte für heftige Proteste.
Deshalb wurde letztlich von der
Veräußerung dieser Gebäude ab-
gesehen – allerdings nur unter der
Bedingung, dass die Gemeinden ei-
nen Teil der laufenden Kosten

selbst übernehmen. Zudem musste
im Tausch für den Erhalt des Hain-
bachtals das Gemeindehaus
St. Bernhardt aufgegeben werden.
Während sich laut Dekan Wei-

ßenborn im Hainbachtal seit dem
Beschluss recht wenig geändert hat,
wurden in der Lukaskirche in Weil
bereits erste Schritte unternommen,
um mehr Einnahmen zu generieren.
So werde ein Raum seit etwa zwei
Monaten an die diakonische Einrich-
tung „Dienste für Menschen“ ver-
mietet. Zudem gebe es Überlegun-
gen anderer Gruppen, hier Räume
zu mieten – und es habe einige teils
namhafte Spenden von Gemeinde-
mitgliedern gegeben. Auch in der
Sirnauer Kirche sind einige Vermie-
tungen angelaufen, die allerdings
laut Weißenborn bislang finanziell
nicht viel bringen. „Aber vielleicht
entwickelt sich ja etwas daraus.“

Auch hier helfe jedoch die finanzi-
elle Unterstützung von Gemeinde-
mitgliedern erst einmal weiter.
Andere Gemeindehäuser hin-

gegen sind von der Kirche inzwi-
schen aufgegeben worden. So
etwa das Lerchenäcker-Gemeinde-
haus in Oberesslingen. Für dieses
werde derzeit ein neues Konzept
erarbeitet, sagt Weißenborn. „Wir
gehen davon aus, dass es abgeris-
sen und neu gebaut wird.“ Ob es
dann verkauft oder vermietet wer-
den soll, sei allerdings noch unklar.
Auch der untere Teil des Gemein-
dehauses St. Bernhardt sei bereits
vermietet, und zwar an die Stif-
tung Jugendhilfe aktiv. Diese hatte
händeringend nach Räumen ge-
sucht, in denen sie Jugendliche un-
terrichten kann.
Zudem hat die Kirchengemeinde

laut dem Dekan in den vergange-

nen Monaten den Verkauf zweier
Grundstücke auf den Weg ge-
bracht. So werde man 2018 eine
Fläche am Stahlackerweg veräu-
ßern, auf der sich einst ein Kinder-
garten befand. Hier sollen laut Wei-
ßenborn künftig Wohnungen ent-
stehen. Auch der Verkauf des
Grundstücks Brunnenwiesenweg 6
sei bereits beschlossene Sache und
müsse nur noch über die Bühne ge-
bracht werden – dabei handele es
sich aber wohlgemerkt nicht um
den Kindergarten. Der befindet
sich im Brunnenwiesenweg 5 und
bleibe vorerst bestehen.
Auch mit ihrem Gelände auf

dem Zollberg hat sich die Kirchen-
gemeinde in den vergangenen Mo-
naten intensiv beschäftigt. Der Kin-
dergarten in der Neuffenstraße soll
abgerissen und als viergruppige
Kita neu gebaut werden. Die Ge-

meinderäume, die sich bislang im
Kindergartengebäude befinden,
sollen derweil ins Untergeschoss
der Christuskirche verlegt werden.
Man habe einen Architekten mit
der Umgestaltung der Räume unter
der Kirche beauftragt, berichtet
Weißenborn. „Die Bauarbeiten sol-
len nächstes Jahr beginnen.“

Wohnungen im Gemeindehaus
Beim Gemeindehaus Südkirche

an der Spitalsteige wird es im kom-
menden Jahr ebenfalls gravierende
Veränderungen geben. Die Ge-
meinde zieht komplett in die
Räume unter der Südkirche, denn
im Gemeindehaus entstehen künf-
tig Wohnungen. Diese sollen für
die Anschlussunterbringung von
Flüchtlingen genutzt werden.
Auch darüber hinaus habe sich

die Kirchengemeinde bemüht, ihre
Finanzen in den Griff zu bekom-
men, sagt Dekan Bernd Weißen-
born. So habe man Gebühren er-
höht und versucht, über Veranstal-
tungen in Kirchen und Gemeinde-
häusern mehr Geld einzunehmen.
Die Bemühungen auf verschiede-
nen Ebenen hätten sich gelohnt:
Das strukturelle Defizit habe sich
erheblich verringert. „2016 hatten
wir erstmals seit Jahren einen fast
ausgeglichenen Jahresabschluss“,
sagt Weißenborn. „Wir sind also
auf einem guten Weg.“ Allerdings
müsse man weiter intensiv an dem
Thema arbeiten. So sei etwa im Ja-
nuar eine Klausur geplant, bei der
es um die Zukunft der Kirchen und
Gemeindehäuser in der Innenstadt
gehen soll.

erSter SerIenteIl

In unserer Serie „Was wurde eigent-
lich aus...?“ beleuchten wir themen,
die vor einiger Zeit in Stadt und Kreis
esslingen intensiv diskutiert wurden,
inzwischen aber etwas aus dem Fo-
kus gerückt sind. Wir fragen nach,
was der Stand der dinge ist und wie
sich die Sache in der Zwischenzeit
weiterentwickelt hat. dieser text
über das Immobilienkonzept der
evangelischen Kirchengemeinde
esslingen ist der Auftakt der Serie,
die in den kommenden Wochen in
loser Folge erscheinen soll.

Vor allem der mögliche Verkauf des gemeindezentrums hainbachtal hat für Aufregung gesorgt – inzwischen ist aber
ruhe eingekehrt. Archivfoto: Bulgrin

immermehr alleinerziehenden bleibt nur der Weg ins obdach
ESSLINGEN: Verein Heimstatt und Frauenrat starten das Projekt „Wohnraum teilen“ und suchen Frauen, die gerne eine Untermieterin hätten

Von Dagmar Weinberg

Wie eng es auf dem Wohnungs-
markt zugeht, bekommen vor allem
all jene zu spüren, die nicht „ins
Raster alleinstehend, gut verdie-
nend und möglichst auch noch Wo-
chenendpendler passen“, stellt
Erika Kienzler vom Verein Frauen
helfen Frauen fest. So muss das Ess-
linger Frauenhaus seit einiger Zeit
„fünf Mal mehr Frauen abweisen,
als wir aufnehmen können“. Doch
nicht nur die Bewohnerinnen des
Frauenhauses suchen händeringend
nach Wohnraum.
Doris Ayena vom Verein Heim-

statt Esslingen betreut eine ganze
Reihe alleinerziehende Frauen, die
mit ihren Kindern und Umzugskar-

tons im Obdach leben, weil sie ein-
fach keine Wohnung finden. „Bei
ihnen funktioniert eigentlich alles
prima. Die Frauen kommen gut al-
leine klar, gehen arbeiten und sind
sozial integriert“, erzählt Ayena.
Der Umzug in eine Obdachlosen-
unterkunft bedeutet aber oftmals
einen Bruch. Da viele Männer, die
in den Unterkünften leben, mit Al-
koholproblemen kämpfen, „ist das
Leben dort vor allem auch für die
Kinder schwierig“. Denn die Unter-
künfte sind nicht für sie ausgelegt.
„Die Kinder empfinden die Situa-
tion als bedrohlich und haben
Angst.“ Schon gar nicht sei für die
Heranwachsenden daran zu den-
ken, mal Freunde oder Schulkame-
raden einzuladen. „Damit die Kin-

der die Situation einigermaßen gut
überstehen, geben die Mütter dann
manchmal sogar ihre Arbeit auf
oder reduzieren sie.“

Das Zusammenleben organisieren
Dass auf dem Wohnungsmarkt

jedoch Reserven schlummern, erlebt
Barbara Straub, Chancengleich-
heitsbeauftragte der Stadt Esslin-
gen. „Bei mir melden sich öfter
Frauen, denen ihre Wohnung inzwi-
schen viel zu groß geworden ist oder
die so hohe Nebenkosten haben,
dass sie die kaum noch bezahlen
können.“ In eine kleinere Wohnung
umzuziehen, „ist angesichts des
akutenWohnungsmangels, und weil
kleinere Wohnungen meistens un-

verhältnismäßig teuer sind, für viele
keine wirkliche Alternative“.
Um die Frauen mit einem Dach

über dem Kopf und die alleinerzie-
henden oder auch alleinstehenden
Wohnungssuchenden zusammen-
zubringen, haben die Heimstatt und
der Esslinger Frauenrat nun die In-
itiative ergriffen und das Wohnpro-
jekt „Wohnraum teilen – Vorteile
für beide“ gestartet. „Da die Woh-
nungsnot so dramatisch ist, muss
man Fantasie entwickeln“, erklärt
Erika Kienzler. Zielgruppe des Pro-
jekts sind zumeist ältere Frauen,
denen ihr Domizil zu groß ist oder
die sich in ihrem Haus einsam füh-
len. „Es gibt ja auch viele Häuser
mit Einliegerwohnungen, die schon
lange nicht mehr vermietet wer-

den“, sagt Doris Ayena, die das
Projekt managt.
Da es nicht einfach ist, Wohnung

oder Haus plötzlich mit jemandem
zu teilen, wird sie das Wohnprojekt
eng begleiten. Dabei geht es zu-
nächst mal darum, zu schauen, „ob
die Frauen zueinander passen, sowie
das Kennenlernen zu moderieren
und das Zusammenleben zu organi-
sieren“. Die Koordinatorin wird sich
aber auch um organisatorische Fra-
gen kümmern. „Untervermietungen
müssen versteuert werden, und wir
möchten ja nicht, dass jemand Nach-
teile davon hat.“ Mit den Wohnbau-
trägern wie der Baugenossenschaft
oder der Esslinger Wohnungsbau hat
sie bereits abgeklärt, „dass sie Un-
tervermietungen erlauben“.

Barbara Straub und ihre Mitstrei-
terinnen sind überzeugt, dass beide
Seiten von dem Wohnprojekt pro-
fitieren. „Einsamkeit im Alter ist ja
auch ein großes Thema“ – wobei
klar ist, dass es in den Zweck-WGs
nicht darum geht, dass die Unter-
mieterinnen ihre Vermieterin pfle-
gen. „Unser Ziel ist ein nachbar-
schaftliches Miteinander und das
Erleben von Gemeinschaft“, erklärt
Erika Kienzler, die darin vor allem
auch für die Kinder „eine große
Entwicklungschance“ sieht.

Frauen, die Wohnraum anzubieten
haben, können sichmit doris Ayena von
heimstatt unter 0170 58 98 204
oder per e-Mail an doris.ayena@heim-
statt-esslingen.de in Verbindung setzen.

In  der  Ulrichstraße  in  Wernau  kann
man sehen, wie schnell Geld davon
schwimmt. Eigentlich sollte nur über

den neuen Wasserleitungen der Asphalt
erneuert werden. Aber weil die Asphaltde­
cke einst viel zu dünn aufgebracht worden
ist, bricht derzeit der Straßenbelag in gro­
ßen Brocken weg. Deshalb bleibt der Stadt
wenig anderes übrig, als die gesamte Stra­
ßendecke  zu  erneuern.  Die  Mehrkosten
hat ein  Ingenieurbüro auf 330 000 Euro
geschätzt.

Vor vier Wochen wurde mit den Bauar­
beiten in der Ulrichstraße begonnen. Um
die  Wasserleitungen  auszutauschen,
schnitt  die  Firma  Waggershauser  aus
Kirchheim einen Streifen Asphalt auf, mit
sauberen Schnittkanten, so Stadtbaumeis­
ter Patrick Klein. Dabei stellte die Firma
fest, dass der Belag an manchen Stellen 16
Zentimeter dick ist, an anderen aber nur
zwei Zentimeter. Der sonst übliche Unter­
bau mit Schotter fehlt auch weitgehend,
berichtete  der  Stadtbaumeister  im  Ge­
meinderat.  Am  vorletzten  Wochenende
habe ein Regen dann den Sand unterm As­
phalt weggespült, worauf ganze Asphalt­
brocken brachen und in den Graben fie­
len.  An  manchen  Stellen  blieb  gerade
noch ein Meter Straßen übrig. Es bleibe
nichts anderes übrig, so Klein, als die Stra­
ße komplett herzurichten.

Verzögerung etliche Wochen
Weil es sich um einen „unverschuldeten
Sonderfall mit Notlage“ handelt, darf die
Stadt  den  Auftrag  ausnahmsweise  „frei­
händig“ vergeben. Das bedeutet, dass vo­
raussichtlich  die  Firma  Waggershauser
auch  den  erweiterten  Auftrag  erhält.
Denkbar wäre  allenfalls,  dass noch  eine
zweite Firma wegen der zusätzlichen Ar­
beiten angefragt wird. 

„Auch wenn es bitter ist, wir haben kei­
ne  andere  Möglichkeit“,  fasste  Bürger­

meister Armin Elbl das Dilemma zusam­
men. Wie lange sich die Bauzeit verzögern
wird,  ist momentan noch unklar.  Stadt­
baumeister Klein  teilte der EZ mit, man
werde nun Gespräche mit der EnBW und
der Telekom führen, wer sich nun am Voll­

ausbau beteilige und die Möglichkeit nut­
ze, ebenfalls neue Leitungen zu legen. Je
nachdem,  wie  groß  die  Beteiligung  der
Versorgungsunternehmen sei, könne die
Verzögerung bis zu 16 Wochen dauern. Er
könne  verstehen,  meint  Patrick  Klein,

wenn die Begeisterung der Anwohner da­
rüber nicht groß sei. Andererseits erhiel­
ten die Anlieger dafür eine komplett sa­
nierte Straße mit neuen Leitungen. „Da­
nach  sollte dann wieder  jahrzehntelang
Ruhe sein.“ 

Eine Straße löst sich auf
Wernau: Ulrichstraße wurde einst auf Sand geteert – Asphalt bricht ab – Mehrkosten von 330 000 Euro erwartet

Von Roland Kurz

Regen hat den Sand unter der dünnen Asphaltdecke weggespült. Foto: Stadt Wernau

Koch­Straße statt. Die an vielen Orten aus­
liegenden  Flyer  tragen  die  Aufschrift
„Ausweg“ und nennen Anlaufstellen. 

Fahnen von Terre des femmes „frei le­
ben – ohne Gewalt“ setzen an verschiede­
nen  Orten  im  gesamten  Landkreis  ein
sichtbares Zeichen gegen Gewalt an Mäd­
chen  und  Frauen.  Die  Ausstellung  „Zu
Hause  sind  wir  sicher  –  oder  trügt  der
Schein?“ ist bis Ende des Jahres im Foyer
des Landratsamts in Esslingen, Pulverwie­
sen 11, zu sehen.   (red)

ma sein, betonen die Initiatoren der land­
kreisweiten Informationsreihe. 

Die  Kooperationsnetzwerke  der  „Hil­
fen bei häuslicher Gewalt“ im Landkreis
Esslingen informieren mit verschiedenen
Aktionen  über  vielfältige  Auswege  aus
häuslicher  Gewalt.  Gemeinsam  machen
die Mitglieder der Runden Tische bei Info­
veranstaltungen häusliche Gewalt  sicht­
bar  und  informieren  über  Hilfen:  am
Samstag, 24. November, in Nürtingen und
Wendlingen und am Montag, 26. Novem­

ber,  in  Ostfildern.  In  Esslingen
machen zwei Wochen lang Plaka­
te und Banner in der Innenstadt
auf das Thema häusliche Gewalt
aufmerksam  und  bieten  einen
„Ausweg“ an. Die an vielen Orten
ausliegenden Flyer tragen die Auf­

schrift  „Ausweg“  und  nennen  viele  An­
laufstellen. 

In Nürtingen finden die Aktivitäten am
Samstag zwischen 10 und 12 Uhr auf dem
Marktplatz  vor  der  Volksbank  statt,  in
Wendlingen wird der Informationsstand
ebenfalls zwischen 10 und 12 Uhr auf dem
Markt aufgestellt. In Ostfildern findet die
Plakataktion am Montag zwischen 8 und
9 Uhr in der Parksiedlung auf dem westli­
chen  Gehweg  der  Breslauer  Straße  zwi­
schen der Danziger Straße und der Robert­

lichsten  Ort.  Polizei,  Ordnungsämter,
Frauen­ und Männerberatungsstellen, So­
ziale Dienste des Landkreises und der Gro­
ßen Kreisstädte sowie psychologische Be­
ratungsstellen  arbeiten  eng  zusammen,
um Betroffenen frühzeitig Hilfen zukom­
men zu lassen. Um die Zusammenarbeit
zu  optimieren,  treffen  sich  regelmäßig
sechs Runde Tische „Hilfen bei häuslicher
Gewalt“. 

Weitere Partner ergänzen dieses Netz­
werk,  die  Beauftragten  für  Chancen­

gleichheit  Esslingen  und  Filderstadt,
Amtsgerichte, Suchtberatungsstellen und
die OEG­Traumaambulanz. Das Opferent­
schädigungsgesetz (OEG) regelt, dass Kri­
minalitätsopfer  oder  ihre  Hinterbliebe­
nen auf Antrag Hilfen bekommen. 

Viele Betroffene schweigen aus Scham.
Nachbarn, Freunde und Bekannte wollen
sich nicht einmischen. Häusliche Gewalt
ist  jedoch keine Privatangelegenheit, sie
hat zerstörerische Folgen für alle Famili­
enangehörigen und darf kein Tabu­The­

Der internationale Gedenktag „Nein
zu  Gewalt  gegen  Frauen  und  Kin­

der“ wird am Sonntag, 25. November, be­
gangen. Aus diesem Anlass machen die im
Kreis Esslingen zur Unterstützung Betrof­
fener  zusammengeschlossenen  Einrich­
tungen und Institutionen mit verschiede­
nen Aktionen auf das Thema Häusliche
Gewalt  aufmerksam  und  informieren
über Wege, sich aus der Gewaltbeziehung
zu lösen.

Zwar  verbessert  das  Gewaltschutzge­
setz seit 15 Jahren den Schutz vor
häuslicher  Gewalt,  dennoch
bleibt das Thema ein Tabu.  Jede
vierte  Frau  in  Deutschland  hat
mindestens einmal  in  ihrem Le­
ben  Gewalt  in  der  Partnerschaft
erlebt. Auch viele Kinder sind da­
von betroffen – entweder direkt oder indi­
rekt oder Zeugen. Die Auswirkungen auf
ihr Leben sind gravierend und dennoch
wird nicht darüber geredet. Im Kreis Ess­
lingen  eskalierten  im  vergangenen  Jahr
die Konflikte derart, dass die Polizei nahe­
zu täglich wegen häuslicher Gewalt ausrü­
cken musste und 121 Wohnungsverweise
aussprach.  Immer  wieder  endet  Bezie­
hungsgewalt tödlich. 

Häusliche Gewalt ist alltäglich, die ei­
genen  vier  Wände  werden  zum  gefähr­

Die eigenen vier Wände sind der gefährlichste Ort
Kreis Esslingen: Aufklärung über häusliche Gewalt mit verschiedenen Aktionen

förster. Der Jahresplan müsse voraussicht­
lich  noch  mal  überarbeitet  werden,  je
nachdem,  was  noch  an  Käferholz  oder
Trockenschäden anfalle. 

Auf 2,6 Hektar werden die Bestände der
zehn bis 20 Jahre alten Bäume durchfors­
tet und dabei bestimmte Baumarten ge­
fördert. 600 Eichen werden auf der Kahl­
fläche neben der Stromtrasse gesetzt. Die
Einnahmen aus dem Holzverkauf werden
für 2019 auf 14 900 Euro kalkuliert, die
Ausgaben  auf  13 300  Euro,  teilte  Heiz­
mann mit. Unter dem Strich bleibt in der
Gemeindekasse somit ein kleines Plus von
1600 Euro. „Das kann sich noch etwas ver­
ändern, die Angaben sind momentan mit
Vorsicht zu genießen“, betonte der Fors­
treviersleiter.  Der  Gemeinderat  hat  dem
Forstwirtschaftsplan  2019  einstimmig
grünes Licht gegeben.

trockener Sommer.“ Dennoch liege man
mit fast 250 Festmetern Einschlag gut im
Plan. „Wir hoffen, das nächste Jahr wird
von den Bedingungen her wieder norma­
ler“, sagte Heizmann. „Wir hatten haupt­
sächlich einen Einschlag in den Fichten­
beständen geplant.“ 

Für Nadelholz gibt es wenig Geld
Allerdings beeinflusse besonders der gro­
ße  Menge  an  Käferholz  den  Holzmarkt
und  die  Preise  derzeit  negativ.  Deshalb
mache es im nächsten Jahr „keinen Sinn,
das Nadelholz zu schlagen, da es schlicht
kein Geld dafür gibt.“ So werde im Distrikt
Eisenwinkel,  in  dem  hauptsächlich  Na­
delbäume  stehen,  kein Holz  eingeschla­
gen  „Wir  können  damit  aber  jederzeit
starten, sollte sich die Situation auf dem
Holzmarkt  bessern“,  meinte  der  Revier­

2022 erfüllt werden müsse. „Vorgesehen
ist pro Jahr im Schnitt ein Einschlag von
250  Festmetern“,  berichtete  Heizmann.
Von 2013 bis 2018 wurden 1374 Festmeter
gefällt. Diese Menge liegt unter dem Plan­
Soll von 1518 Festmetern. „Diese kleine
Abweichung können wir in den Folgejah­
ren aber leicht kompensieren“, sagte der
Revierförster. 

Schwankungen ergeben sich vor allem
durch die „zufällige Nutzung“, sprich je­
nem Holz, das aufgrund von Sturmschä­
den oder Käferbefall zum ohnehin geplan­
ten Einschlag noch oben drauf kommt, er­
klärte  er.  „Das  war  in  den  vergangenen
zwei Jahren eine beachtliche Menge.“ So
seien im Spätjahr 2017 viele von Borken­
käfern  befallene  Bäume  gefällt  worden,
„im laufenden Jahr kamen zum Käferholz
noch das Sturmtief Burglind und ein sehr

Die Waldwirtschaft wird geprägt von
Klimafolgen  und  Schädlingsbefall.

Das wurde beim Bericht Forstrevierleiter
Simon Heizmann vom für Hochdorf zu­
ständigen Forstrevier Plochingen im Ge­
meinderat deutlich. 

„Auf Gemarkung Hochdorf haben wir
insgesamt  55  Hektar  in  acht  Distrikten,
darunter auch Anteile an Staats­ und Pri­
vatwald. Der Gemeindewald Hochdorf al­
lein ist ein recht kleiner Forstbetrieb, pro
Distrikt  haben  wir  relativ  wenig  Wald“,
berichtete  Heizmann,  bevor  er  auf  den
Forstwirtschaftsplan 2019 einging: So sol­
len  im  kommenden  Jahr  230  Festmeter
Holz auf einer Fläche von 3,5 Hektar Wald
eingeschlagen werden. Diesen Zahlen lie­
ge der Zehnjahresplan zugrunde, der bis

Niedrige Preise auf dem Holzmarkt
Hochdorf: Forstwirtschaftsplan 2019 und die negativen Folgen der Käfer, Stürme, Hitze

Von Katja Eisenhardt

Information zum Thema „Häusliche 
Gewalt“ gibt es unter www.landkreis­
esslingen/haeuslichegewalt, 
www.esslingen.de/haeusliche­ge­
walt, bei Frauen helfen Frauen Esslin­
gen, Telefon 0711/ 357212, Frauen 
helfen Frauen Filder, Telefon 
0711/7949414, Frauen helfen Frauen 
Kirchheim, Telefon 07021/46553, Hil­
fetelefon „Gewalt gegen Frauen“, Te­
lefon 08000 116016 (kostenfrei) und 
in der Fachberatungsstelle Gewaltprä­
vention für gewaltausübende Männer 
und Frauen, Telefon 0711/21840966.

E InformationenHäusliche Gewalt ist keine Privatangelegenheit,
sie hat zerstörerische Folgen für alle Familienan­
gehörigen und darf kein Tabu­Thema sein.

E Denkendorf

Herbstkonzert 
der Musikschule 
Die Musikschule Denkendorf  lädt ein
zu  ihrem  Herbstkonzert  am  Samstag,
24. November, um 18 Uhr in der Fest­
halle. Ensembles in großer und kleiner
Besetzung der Streicher­, Tasten­, Blä­
ser­  und  Schlagzeugklassen  gestalten
das vielseitige Programm. Das Projek­
torchester spielt Teile aus dem „Karne­
val  der  Tiere“.  Kinder  der  musikali­
schen Früherziehung setzen die Musik
szenisch um. In der Pause gibt es eine
Bewirtung. Der Eintritt ist frei.  (red)

E Wendlingen

Autobahnausfahrt 
wird gesperrt
Wegen Bauarbeiten an der Neubaustre­
cke Stuttgart–Ulm wird die Autobahn­
anschlussstelle  Wendlingen  von  Frei­
tag, 23. November, 22 Uhr, bis Samstag,
24. November, 12 Uhr, gesperrt, teilte
die  DB  Projekt  Stuttgart–Ulm  GmbH
gestern mit.  Im Bereich der Abfahrts­
rampe  Karlsruhe/Plochingen  wird  an
der  Straßenentwässerung  gearbeitet
und die neue Leitung wird an den Be­
stand angeschlossen. Die Umleitungs­
strecke  ist  ausgeschildert  und  erfolgt
über  die  Anschlussstelle  Kirchheim­
West.  (red)

E Termine

Jazz­Club Köngen
Köngen ˉ Das Alexander Bühl Sextett
gastiert am Freitag, 23. November, um
20 Uhr beim Jazz­Club Köngen in der
Schlosskapelle. Für das leiblich Wohl ist
mit Getränken und einem  Imbiss ge­
sorgt. Der Eintritt kostet für Mitglieder
15 Euro, für Nichtmitglieder 18 Euro.
Karten  gibt  es  unter  E­Mail:  kar­
ten@jazzclub­koengen.de 

Feuerzangenbowle mit Film
Altbach  ˉ  Der  Radfahrer­Verein  Alt­
bach veranstaltet am Samstag, 24. No­
vember, im Pausenhof der Grundschu­
le die „Altbacher Feuerzangenbowle“.
Ab 17 Uhr versorgt die DLRG Ortsgrup­
pe Altbach die Gäste kulinarisch. Ent­
zündet wird der rumgetränkte Zucker­
hut  gegen  17.30  Uhr.  Ausgeschenkt
wird die Bowle ab 18 Uhr. Dazu wird
Open­Air der Filmklassiker „ Die Feuer­
zangenbowle“ mit Heinz Rühmann ge­
zeigt. Der Eintritt ist frei.

Jazz à la Flute
Filderstadt ̄  Dahinfliegende Flötentö­
ne und warme Gitarrenklänge mit Isa­
belle Bodenseh (Flötistin) und Lorenzo
Petrocca  (Gitarrist)  sind  am  Samstag,
24. November, um 20 Uhr in der Raben­
bühne in Bernhausen zu hören. Karten
zu 15 Euro gibt es unter Telefon 0178/
9324005.

E Filderstadt

Mit Vollgas 
in die Sackgasse
Frank  Sauer  gastiert  mit  seinem  Pro­
gramm „Mit Vollgas in die Sackgasse“
am Freitag, 23. November, um 20 Uhr
in der KronenKomede Bonlanden, Kro­
nenstraße 6, auf. Man steht am Oster­
sonntag morgens auf, macht sich Kaf­
fee, und zack, Stunden später ist schon
wieder Dezember. Das Leben hetzt an
einem vorbei und man muss gucken,
dass  man  irgendwie  hinterher  kom­
men.  Expressversand,  Schnellstraße,
Eilzustellung, Fast­Food, Turbo­Diesel,
Blitzkarriere, Speed Dating – zwischen­
durch mal ausatmen, kurze Pause, Au­
gen zu, und dann aber wieder drauf auf
den Zug und keine Zeit verlieren. Viele
Menschen  wollen  alles  gleichzeitig:
Spannung  und  Entspannung.  Das
heißt: Zwischen zwei Geschäftstermi­
nen  schnell  einen  Crash­Kurs  im  Po­
wer­Relaxing  mit  Kompakt­Yoga  bei
meditativer  Musik  in  fünffacher  Ge­
schwindigkeit,  und  am  Ende  hat  der
Fahrtenschreiber  des  Lebens  tiefe
Stressfalten ins Gesicht graviert. Macht
aber  nix.  Kurz  straffen,  liften,  Botox,
und  weiter  geht’s.  Aber  eigentlich  ist
Schnelligkeit nichts anderes als Lang­
samkeit. Nur eben kürzer.   (red)

E Karten zu 24 Euro gibt es unter Telefon
0176/1052 1896 oder per E­Mail an:
Reservierungen@KronenKomede.de

6 Eßlinger Zeitung Freitag, 23. November 2018KREIS ESSLINGEN
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In  der  Ulrichstraße  in  Wernau  kann
man sehen, wie schnell Geld davon
schwimmt. Eigentlich sollte nur über

den neuen Wasserleitungen der Asphalt
erneuert werden. Aber weil die Asphaltde­
cke einst viel zu dünn aufgebracht worden
ist, bricht derzeit der Straßenbelag in gro­
ßen Brocken weg. Deshalb bleibt der Stadt
wenig anderes übrig, als die gesamte Stra­
ßendecke  zu  erneuern.  Die  Mehrkosten
hat ein  Ingenieurbüro auf 330 000 Euro
geschätzt.

Vor vier Wochen wurde mit den Bauar­
beiten in der Ulrichstraße begonnen. Um
die  Wasserleitungen  auszutauschen,
schnitt  die  Firma  Waggershauser  aus
Kirchheim einen Streifen Asphalt auf, mit
sauberen Schnittkanten, so Stadtbaumeis­
ter Patrick Klein. Dabei stellte die Firma
fest, dass der Belag an manchen Stellen 16
Zentimeter dick ist, an anderen aber nur
zwei Zentimeter. Der sonst übliche Unter­
bau mit Schotter fehlt auch weitgehend,
berichtete  der  Stadtbaumeister  im  Ge­
meinderat.  Am  vorletzten  Wochenende
habe ein Regen dann den Sand unterm As­
phalt weggespült, worauf ganze Asphalt­
brocken brachen und in den Graben fie­
len.  An  manchen  Stellen  blieb  gerade
noch ein Meter Straßen übrig. Es bleibe
nichts anderes übrig, so Klein, als die Stra­
ße komplett herzurichten.

Verzögerung etliche Wochen
Weil es sich um einen „unverschuldeten
Sonderfall mit Notlage“ handelt, darf die
Stadt  den  Auftrag  ausnahmsweise  „frei­
händig“ vergeben. Das bedeutet, dass vo­
raussichtlich  die  Firma  Waggershauser
auch  den  erweiterten  Auftrag  erhält.
Denkbar wäre  allenfalls,  dass noch  eine
zweite Firma wegen der zusätzlichen Ar­
beiten angefragt wird. 

„Auch wenn es bitter ist, wir haben kei­
ne  andere  Möglichkeit“,  fasste  Bürger­

meister Armin Elbl das Dilemma zusam­
men. Wie lange sich die Bauzeit verzögern
wird,  ist momentan noch unklar.  Stadt­
baumeister Klein  teilte der EZ mit, man
werde nun Gespräche mit der EnBW und
der Telekom führen, wer sich nun am Voll­

ausbau beteilige und die Möglichkeit nut­
ze, ebenfalls neue Leitungen zu legen. Je
nachdem,  wie  groß  die  Beteiligung  der
Versorgungsunternehmen sei, könne die
Verzögerung bis zu 16 Wochen dauern. Er
könne  verstehen,  meint  Patrick  Klein,

wenn die Begeisterung der Anwohner da­
rüber nicht groß sei. Andererseits erhiel­
ten die Anlieger dafür eine komplett sa­
nierte Straße mit neuen Leitungen. „Da­
nach  sollte dann wieder  jahrzehntelang
Ruhe sein.“ 

Eine Straße löst sich auf
Wernau: Ulrichstraße wurde einst auf Sand geteert – Asphalt bricht ab – Mehrkosten von 330 000 Euro erwartet

Von Roland Kurz

Regen hat den Sand unter der dünnen Asphaltdecke weggespült. Foto: Stadt Wernau

Koch­Straße statt. Die an vielen Orten aus­
liegenden  Flyer  tragen  die  Aufschrift
„Ausweg“ und nennen Anlaufstellen. 

Fahnen von Terre des femmes „frei le­
ben – ohne Gewalt“ setzen an verschiede­
nen  Orten  im  gesamten  Landkreis  ein
sichtbares Zeichen gegen Gewalt an Mäd­
chen  und  Frauen.  Die  Ausstellung  „Zu
Hause  sind  wir  sicher  –  oder  trügt  der
Schein?“ ist bis Ende des Jahres im Foyer
des Landratsamts in Esslingen, Pulverwie­
sen 11, zu sehen.   (red)

ma sein, betonen die Initiatoren der land­
kreisweiten Informationsreihe. 

Die  Kooperationsnetzwerke  der  „Hil­
fen bei häuslicher Gewalt“ im Landkreis
Esslingen informieren mit verschiedenen
Aktionen  über  vielfältige  Auswege  aus
häuslicher  Gewalt.  Gemeinsam  machen
die Mitglieder der Runden Tische bei Info­
veranstaltungen häusliche Gewalt  sicht­
bar  und  informieren  über  Hilfen:  am
Samstag, 24. November, in Nürtingen und
Wendlingen und am Montag, 26. Novem­

ber,  in  Ostfildern.  In  Esslingen
machen zwei Wochen lang Plaka­
te und Banner in der Innenstadt
auf das Thema häusliche Gewalt
aufmerksam  und  bieten  einen
„Ausweg“ an. Die an vielen Orten
ausliegenden Flyer tragen die Auf­

schrift  „Ausweg“  und  nennen  viele  An­
laufstellen. 

In Nürtingen finden die Aktivitäten am
Samstag zwischen 10 und 12 Uhr auf dem
Marktplatz  vor  der  Volksbank  statt,  in
Wendlingen wird der Informationsstand
ebenfalls zwischen 10 und 12 Uhr auf dem
Markt aufgestellt. In Ostfildern findet die
Plakataktion am Montag zwischen 8 und
9 Uhr in der Parksiedlung auf dem westli­
chen  Gehweg  der  Breslauer  Straße  zwi­
schen der Danziger Straße und der Robert­

lichsten  Ort.  Polizei,  Ordnungsämter,
Frauen­ und Männerberatungsstellen, So­
ziale Dienste des Landkreises und der Gro­
ßen Kreisstädte sowie psychologische Be­
ratungsstellen  arbeiten  eng  zusammen,
um Betroffenen frühzeitig Hilfen zukom­
men zu lassen. Um die Zusammenarbeit
zu  optimieren,  treffen  sich  regelmäßig
sechs Runde Tische „Hilfen bei häuslicher
Gewalt“. 

Weitere Partner ergänzen dieses Netz­
werk,  die  Beauftragten  für  Chancen­

gleichheit  Esslingen  und  Filderstadt,
Amtsgerichte, Suchtberatungsstellen und
die OEG­Traumaambulanz. Das Opferent­
schädigungsgesetz (OEG) regelt, dass Kri­
minalitätsopfer  oder  ihre  Hinterbliebe­
nen auf Antrag Hilfen bekommen. 

Viele Betroffene schweigen aus Scham.
Nachbarn, Freunde und Bekannte wollen
sich nicht einmischen. Häusliche Gewalt
ist  jedoch keine Privatangelegenheit, sie
hat zerstörerische Folgen für alle Famili­
enangehörigen und darf kein Tabu­The­

Der internationale Gedenktag „Nein
zu  Gewalt  gegen  Frauen  und  Kin­

der“ wird am Sonntag, 25. November, be­
gangen. Aus diesem Anlass machen die im
Kreis Esslingen zur Unterstützung Betrof­
fener  zusammengeschlossenen  Einrich­
tungen und Institutionen mit verschiede­
nen Aktionen auf das Thema Häusliche
Gewalt  aufmerksam  und  informieren
über Wege, sich aus der Gewaltbeziehung
zu lösen.

Zwar  verbessert  das  Gewaltschutzge­
setz seit 15 Jahren den Schutz vor
häuslicher  Gewalt,  dennoch
bleibt das Thema ein Tabu.  Jede
vierte  Frau  in  Deutschland  hat
mindestens einmal  in  ihrem Le­
ben  Gewalt  in  der  Partnerschaft
erlebt. Auch viele Kinder sind da­
von betroffen – entweder direkt oder indi­
rekt oder Zeugen. Die Auswirkungen auf
ihr Leben sind gravierend und dennoch
wird nicht darüber geredet. Im Kreis Ess­
lingen  eskalierten  im  vergangenen  Jahr
die Konflikte derart, dass die Polizei nahe­
zu täglich wegen häuslicher Gewalt ausrü­
cken musste und 121 Wohnungsverweise
aussprach.  Immer  wieder  endet  Bezie­
hungsgewalt tödlich. 

Häusliche Gewalt ist alltäglich, die ei­
genen  vier  Wände  werden  zum  gefähr­

Die eigenen vier Wände sind der gefährlichste Ort
Kreis Esslingen: Aufklärung über häusliche Gewalt mit verschiedenen Aktionen

förster. Der Jahresplan müsse voraussicht­
lich  noch  mal  überarbeitet  werden,  je
nachdem,  was  noch  an  Käferholz  oder
Trockenschäden anfalle. 

Auf 2,6 Hektar werden die Bestände der
zehn bis 20 Jahre alten Bäume durchfors­
tet und dabei bestimmte Baumarten ge­
fördert. 600 Eichen werden auf der Kahl­
fläche neben der Stromtrasse gesetzt. Die
Einnahmen aus dem Holzverkauf werden
für 2019 auf 14 900 Euro kalkuliert, die
Ausgaben  auf  13 300  Euro,  teilte  Heiz­
mann mit. Unter dem Strich bleibt in der
Gemeindekasse somit ein kleines Plus von
1600 Euro. „Das kann sich noch etwas ver­
ändern, die Angaben sind momentan mit
Vorsicht zu genießen“, betonte der Fors­
treviersleiter.  Der  Gemeinderat  hat  dem
Forstwirtschaftsplan  2019  einstimmig
grünes Licht gegeben.

trockener Sommer.“ Dennoch liege man
mit fast 250 Festmetern Einschlag gut im
Plan. „Wir hoffen, das nächste Jahr wird
von den Bedingungen her wieder norma­
ler“, sagte Heizmann. „Wir hatten haupt­
sächlich einen Einschlag in den Fichten­
beständen geplant.“ 

Für Nadelholz gibt es wenig Geld
Allerdings beeinflusse besonders der gro­
ße  Menge  an  Käferholz  den  Holzmarkt
und  die  Preise  derzeit  negativ.  Deshalb
mache es im nächsten Jahr „keinen Sinn,
das Nadelholz zu schlagen, da es schlicht
kein Geld dafür gibt.“ So werde im Distrikt
Eisenwinkel,  in  dem  hauptsächlich  Na­
delbäume  stehen,  kein Holz  eingeschla­
gen  „Wir  können  damit  aber  jederzeit
starten, sollte sich die Situation auf dem
Holzmarkt  bessern“,  meinte  der  Revier­

2022 erfüllt werden müsse. „Vorgesehen
ist pro Jahr im Schnitt ein Einschlag von
250  Festmetern“,  berichtete  Heizmann.
Von 2013 bis 2018 wurden 1374 Festmeter
gefällt. Diese Menge liegt unter dem Plan­
Soll von 1518 Festmetern. „Diese kleine
Abweichung können wir in den Folgejah­
ren aber leicht kompensieren“, sagte der
Revierförster. 

Schwankungen ergeben sich vor allem
durch die „zufällige Nutzung“, sprich je­
nem Holz, das aufgrund von Sturmschä­
den oder Käferbefall zum ohnehin geplan­
ten Einschlag noch oben drauf kommt, er­
klärte  er.  „Das  war  in  den  vergangenen
zwei Jahren eine beachtliche Menge.“ So
seien im Spätjahr 2017 viele von Borken­
käfern  befallene  Bäume  gefällt  worden,
„im laufenden Jahr kamen zum Käferholz
noch das Sturmtief Burglind und ein sehr

Die Waldwirtschaft wird geprägt von
Klimafolgen  und  Schädlingsbefall.

Das wurde beim Bericht Forstrevierleiter
Simon Heizmann vom für Hochdorf zu­
ständigen Forstrevier Plochingen im Ge­
meinderat deutlich. 

„Auf Gemarkung Hochdorf haben wir
insgesamt  55  Hektar  in  acht  Distrikten,
darunter auch Anteile an Staats­ und Pri­
vatwald. Der Gemeindewald Hochdorf al­
lein ist ein recht kleiner Forstbetrieb, pro
Distrikt  haben  wir  relativ  wenig  Wald“,
berichtete  Heizmann,  bevor  er  auf  den
Forstwirtschaftsplan 2019 einging: So sol­
len  im  kommenden  Jahr  230  Festmeter
Holz auf einer Fläche von 3,5 Hektar Wald
eingeschlagen werden. Diesen Zahlen lie­
ge der Zehnjahresplan zugrunde, der bis

Niedrige Preise auf dem Holzmarkt
Hochdorf: Forstwirtschaftsplan 2019 und die negativen Folgen der Käfer, Stürme, Hitze

Von Katja Eisenhardt

Information zum Thema „Häusliche 
Gewalt“ gibt es unter www.landkreis­
esslingen/haeuslichegewalt, 
www.esslingen.de/haeusliche­ge­
walt, bei Frauen helfen Frauen Esslin­
gen, Telefon 0711/ 357212, Frauen 
helfen Frauen Filder, Telefon 
0711/7949414, Frauen helfen Frauen 
Kirchheim, Telefon 07021/46553, Hil­
fetelefon „Gewalt gegen Frauen“, Te­
lefon 08000 116016 (kostenfrei) und 
in der Fachberatungsstelle Gewaltprä­
vention für gewaltausübende Männer 
und Frauen, Telefon 0711/21840966.

E InformationenHäusliche Gewalt ist keine Privatangelegenheit,
sie hat zerstörerische Folgen für alle Familienan­
gehörigen und darf kein Tabu­Thema sein.

E Denkendorf

Herbstkonzert 
der Musikschule 
Die Musikschule Denkendorf  lädt ein
zu  ihrem  Herbstkonzert  am  Samstag,
24. November, um 18 Uhr in der Fest­
halle. Ensembles in großer und kleiner
Besetzung der Streicher­, Tasten­, Blä­
ser­  und  Schlagzeugklassen  gestalten
das vielseitige Programm. Das Projek­
torchester spielt Teile aus dem „Karne­
val  der  Tiere“.  Kinder  der  musikali­
schen Früherziehung setzen die Musik
szenisch um. In der Pause gibt es eine
Bewirtung. Der Eintritt ist frei.  (red)

E Wendlingen

Autobahnausfahrt 
wird gesperrt
Wegen Bauarbeiten an der Neubaustre­
cke Stuttgart–Ulm wird die Autobahn­
anschlussstelle  Wendlingen  von  Frei­
tag, 23. November, 22 Uhr, bis Samstag,
24. November, 12 Uhr, gesperrt, teilte
die  DB  Projekt  Stuttgart–Ulm  GmbH
gestern mit.  Im Bereich der Abfahrts­
rampe  Karlsruhe/Plochingen  wird  an
der  Straßenentwässerung  gearbeitet
und die neue Leitung wird an den Be­
stand angeschlossen. Die Umleitungs­
strecke  ist  ausgeschildert  und  erfolgt
über  die  Anschlussstelle  Kirchheim­
West.  (red)

E Termine

Jazz­Club Köngen
Köngen ˉ Das Alexander Bühl Sextett
gastiert am Freitag, 23. November, um
20 Uhr beim Jazz­Club Köngen in der
Schlosskapelle. Für das leiblich Wohl ist
mit Getränken und einem  Imbiss ge­
sorgt. Der Eintritt kostet für Mitglieder
15 Euro, für Nichtmitglieder 18 Euro.
Karten  gibt  es  unter  E­Mail:  kar­
ten@jazzclub­koengen.de 

Feuerzangenbowle mit Film
Altbach  ˉ  Der  Radfahrer­Verein  Alt­
bach veranstaltet am Samstag, 24. No­
vember, im Pausenhof der Grundschu­
le die „Altbacher Feuerzangenbowle“.
Ab 17 Uhr versorgt die DLRG Ortsgrup­
pe Altbach die Gäste kulinarisch. Ent­
zündet wird der rumgetränkte Zucker­
hut  gegen  17.30  Uhr.  Ausgeschenkt
wird die Bowle ab 18 Uhr. Dazu wird
Open­Air der Filmklassiker „ Die Feuer­
zangenbowle“ mit Heinz Rühmann ge­
zeigt. Der Eintritt ist frei.

Jazz à la Flute
Filderstadt ̄  Dahinfliegende Flötentö­
ne und warme Gitarrenklänge mit Isa­
belle Bodenseh (Flötistin) und Lorenzo
Petrocca  (Gitarrist)  sind  am  Samstag,
24. November, um 20 Uhr in der Raben­
bühne in Bernhausen zu hören. Karten
zu 15 Euro gibt es unter Telefon 0178/
9324005.

E Filderstadt

Mit Vollgas 
in die Sackgasse
Frank  Sauer  gastiert  mit  seinem  Pro­
gramm „Mit Vollgas in die Sackgasse“
am Freitag, 23. November, um 20 Uhr
in der KronenKomede Bonlanden, Kro­
nenstraße 6, auf. Man steht am Oster­
sonntag morgens auf, macht sich Kaf­
fee, und zack, Stunden später ist schon
wieder Dezember. Das Leben hetzt an
einem vorbei und man muss gucken,
dass  man  irgendwie  hinterher  kom­
men.  Expressversand,  Schnellstraße,
Eilzustellung, Fast­Food, Turbo­Diesel,
Blitzkarriere, Speed Dating – zwischen­
durch mal ausatmen, kurze Pause, Au­
gen zu, und dann aber wieder drauf auf
den Zug und keine Zeit verlieren. Viele
Menschen  wollen  alles  gleichzeitig:
Spannung  und  Entspannung.  Das
heißt: Zwischen zwei Geschäftstermi­
nen  schnell  einen  Crash­Kurs  im  Po­
wer­Relaxing  mit  Kompakt­Yoga  bei
meditativer  Musik  in  fünffacher  Ge­
schwindigkeit,  und  am  Ende  hat  der
Fahrtenschreiber  des  Lebens  tiefe
Stressfalten ins Gesicht graviert. Macht
aber  nix.  Kurz  straffen,  liften,  Botox,
und  weiter  geht’s.  Aber  eigentlich  ist
Schnelligkeit nichts anderes als Lang­
samkeit. Nur eben kürzer.   (red)

E Karten zu 24 Euro gibt es unter Telefon
0176/1052 1896 oder per E­Mail an:
Reservierungen@KronenKomede.de
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Trotz des modernen Stadtbahnver­
kehrs auf Normalspur  ist die alte

Stuttgarter  Meterspur­Straßenbahn
nicht ganz vergessen. Der Modelleisen­
bahn­Club Esslingen machte sich kürz­
lich auf, dieser Erinnerung an alte Zei­
ten  nachzuspüren.  Das  Straßenbahn­
Museum in Cannstatt war das Ziel, dem
Mitglieder und Freunde des Vereins ei­
nen Besuch abstatteten. Zu Beginn fuh­
ren die Teilnehmer in einem Vorkriegs­
Zweiachser  auf dem noch erhaltenen
Rest­Meterspurnetz  durch  Stuttgart
und hoch zum Fernsehturm. Zurück im
Museum erwartete die Teilnehmer eine
Führung durch die Fahrzeughalle. Un­
ter  den  Ausstellungsstücken  fanden
sich auch Fahrzeuge der Straßenbahn
Esslingen­Nellingen­Denkendorf  und
der alten Esslinger Städtischen Straßen­
bahn. 

Ausflug ins
Bahn­Museum

Modelleisenbahn­Club

Foto: Berger /oh

Inklusives Fußball­Training in Nellingen
Ein inklusives Fußball­Training für Menschen mit und ohne Be­
hinderung veranstaltete der TV Nellingen mit Unterstützung 
des FC Esslingen und der „Partnerschaft für Demokratie“ aus 
Ostfildern. Etwa 20 Teilnehmer mit Beeinträchtigung kamen 
aus dem Kreis Esslingen zusammen, um gemeinsam mit Fuß­

ballern der beiden Vereine eine Trainingseinheit zu absolvieren. 
Das Spiel kam so gut an, dass die beteiligten Verbände künftig 
ein festes, gemischtes Team auf die Beine stellen wollen. Das 
nächste inklusive Training findet am Montag, 22. Oktober, um 
18 Uhr im Stadion Nellingen statt.  Foto: Fritsche/oh

Auch  in  diesem  Jahr  fördern  Ale­
xander Knauber und Nikolaus Kö­

men, Inhaber der gleichnamigen Agen­
tur in Esslingen, gemeinsam mit dem
Verein Allianz für die Jugend die Som­
merfreizeit für die Frauen und Kinder
des  Frauenhauses  in Esslingen. Dabei
kamen  3000  Euro  zusammen.  Die
Scheckübergabe fand in der Beratungs­
stelle des Vereins Frauen helfen Frauen
Esslingen statt. Die Spende ermöglicht
den Müttern und Kindern im Frauen­
haus eine unbeschwerte Zeit auf einem
Ferienhof.  Bei  gemeinsamen  Ausflü­
gen, Spielen im Freien und im Kontakt
mit den Tieren können die Frauen neue
Kraft für den weiteren Weg in ein selbst­
bestimmtes Leben tanken. Die Kinder
dürfen einfach mal wieder Kind sein,
Abenteuer erleben und sich über den
Urlaub – für viele der erste in ihrem Le­
ben – freuen.

Ferien fürs 
Frauenhaus

Frauen helfen Frauen

Der zweitägige Jahresausflug führte
die Reha­Sportgemeinschaft Ess­

lingen in die Schweiz. Über Zürich ging
die Reise nach Goldau, der Talstation
der Rigi Bahn. Die Zahnradbahn klet­
terte die steile Trasse durch Wälder und
Tunnels, über Wiesen und an Wasser­
fällen vorbei bis zur Gipfelstation Rigi
Kulm. Dort hatte man einen Panora­
mablick  über  Seen  und  Gipfelketten.
Die Gruppe übernachtete am Vierwald­
stätter See. Am zweiten Tag unternahm
die Sportgemeinschaft eine Bootsfahrt
nach Luzern, das für seine gut erhaltene
mittelalterliche  Architektur  bekannt
ist. Die Kapellbrücke, eine Holzbrücke
aus dem 14. Jahrhundert mit üppigem
Blumenschmuck, ist das Wahrzeichen
der Stadt. Dank schönem Wetter und
guter Vorbereitung durch die Vereins­
leitung gingen zwei unvergessliche Ta­
ge zu Ende.

Jahresausflug
in die Schweiz

Reha­Sportgemeinschaft

Mitglieder  der  Kontaktgruppen
Filderstadt,  Wernau,  Esslingen

und Böblingen sind mit dem barriere­
freien Bus „Zwingenberger“ der Firma
Fischer und einem Wernauer AMSEL­
Bus nach Rottweil gefahren. Sie waren
Himmelsstürmer!  Nicht  auf  die  Zug­
spitze,  sondern  auf  die  Plattform  des
Thyssen­Testturms in 232 Meter Höhe.
Eine Pause legten sie im „Badhaus“ ein,
einem  idyllisch  gelegenen  Restaurant
auf dem denkmalgeschützten Gelände
der ehemaligen Pulverfabrik. Gestärkt
ging es weiter zum Turm, um in 30 Se­
kunden mit dem Aufzug zur Plattform
zu  gelangen.  Eine  wundervolle  Aus­
sicht  bot  sich!  Leider  hatten  sich  die
Schweizer  Alpen  hinter  Wolken  ver­
steckt.

Besteigung des 
Thyssen­Testturms

Kontaktgruppe Esslingen

Den  Chor  der  Katholischen  Ge­
samtkirchengemeinde  Esslingen

„Chorazon“  mit  Robert  Rays  Gospel­
Mass, das konnten die Gottesdienstbe­
sucher  in  St. Albertus­Magnus  und
St. Paul jüngst erleben. Die klangliche
Varietät des Stückes begeisterte genauso
wie die Freude der Sänger, die in Beglei­
tung einer Stundenten­Band der Musik­
hochschule Stuttgart unter der Leitung
von Valentin Bauer musizierten. 

Robert Rays 
Gospel­Mass

Kath. Kirchengemeinde

TSV Denkendorf feiert zum sechsten Mal das Weinfest Lucuvino
Etwa 150 Gäste waren zum Weinfest Lucuvino in die Kelter ge­
kommen. Die Abteilung Turnen/Freizeitsport des TSV Denken­
dorf hatte dazu bereits zum sechsten Mal eingeladen. Auch 
Bürgermeister Barth gehörte zu den Besuchern. Das Küchen­

team hatte mit dem frisch zubereiteten Flammkuchen alle Hän­
de voll zu tun. Bei einem Gläschen Wein wurde bis in die frühen 
Morgenstunden gefeiert. Der TSV freut sich auf ein Wiederse­
hen am letzten Samstag der nächsten Sommerferien. Foto: oh

Unter der Rubrik „Vereinsleben“ veröf­
fentlicht die EZ Beiträge, die ihr von 
Vereinen, Schulen, Betrieben, Parteien 
und anderen Organisationen zuge­
schickt worden sind.

E Hinweis

Mehr als 200 Interessierte sind in
die  Kreissparkasse  Kirchheim

zur Veranstaltung von Haus und Grund
zum  Thema  „Betriebskosten  richtig
vereinbaren  und  abrechnen“  gekom­
men.  Referentin  Anja  Schneck  von
Haus und Grund Reutlingen und Regi­
on  sowie  die  Vorsitzenden  Reinhard
Spieth  und  Gregor  Küstermann  aus
Kirchheim freuten sich über das große
Interesse.  Laut  Rechtsanwalt  Spieth
lauern  bei  der  Vereinbarung  und  Ab­
rechnung der Betriebskosten viele Fall­
stricke.  Deshalb  sei  es  wichtig,  dieses
Thema rechtssicher im Mietvertrag zu
formulieren.  Dort  sollte  stehen,  dass
der  Mieter  die  Betriebskosten  zusätz­
lich  zur  Kaltmiete  trägt,  wie  Schneck
sagte.  Sie  können  in  Form  einer  Be­
triebskostenpauschale  oder  als  Be­
triebskostenvorauszahlung  vereinbart
werden.  Anhand  eines  Wohnraum­
mietvertrags veranschaulichte die Re­
ferentin, wie Betriebskostenzahlungen
aufgeführt  werden  können,  etwa  als
Vorauszahlung  für  Heiz­  und  Warm­
wasserkosten, Müllgebühren und wei­
tere Betriebskosten. 

Auch  die  Kosten  für  die  Wartung
von Rauchwarnmeldern, die Garten­
pflege oder Gebäudereinigung und an­
dere Kosten können als Betriebskosten
umgelegt werden. „Die Vereinbarung
im  Mietvertrag  muss  aber  inhaltlich
bestimmt  und  eindeutig  sein,“  sagte
Schneck. Ist über den Umlagemaßstab
nichts  vereinbart,  sind  die  Betriebs­
kosten nach dem Anteil der Wohnflä­
che abzurechnen. Eine Ausnahme bil­
den die Heiz­ und Warmwasserkosten,
die zwingend verbrauchsabhängig ab­
zurechnen sind. Hier ist der Eigentü­
mer  des  Gebäudes  verpflichtet,  den
anteiligen  Verbrauch  mit  entspre­
chenden Geräten zu ermitteln. Nach
Ablauf des Jahres besteht für den Ver­
mieter  die  Pflicht,  spätestens  zwölf
Monate danach dem Mieter für das Ab­
rechnungsjahr eine Abrechnung über
die  Betriebskosten  vorzulegen.  Eine
Änderung  der  Höhe  der  Vorauszah­
lungen kann aufgrund dieses Abrech­
nungsergebnisses  der  Betriebskosten
festgesetzt  werden.  Schneck  listete
auch auf, welche Inhalte eine Betriebs­
kostenabrechnung  mindestens  ent­
halten sollte, damit ein Anspruch auf
eine eventuell errechnete Nachforde­
rung entsteht. Ist dies der Fall, wird die
Nachforderung  sofort  nach  dem  Zu­
gang für den Mieter fällig.   (red)

Viele Fallstricke bei 
den Betriebskosten

Haus und Grund

Deutschland  ist gerade wieder Welt­
meister geworden – und zwar beim

Saftkonsum. 32,2 Liter hat jeder Deutsche
im Jahr 2017 getrunken. Apfel­ und Oran­
gensaft sind dabei die beliebtesten Sorten.
Kein Wunder also, dass Apfelsaft in jedem
Supermarkt erhältlich ist. 

Doch eines steht fest: Apfelsaft ist nicht
gleich Apfelsaft. Das können die Mitglie­
der des AKs Integration in Oberensingen
bestätigen. Sie haben zugunsten des neu­
en Bürgerhauses Krone Hunderte von Äp­
feln auf heimischen Streuobstwiesen auf­
gelesen  und  Apfelsaft  daraus  herstellen
lassen. Und dieser schmeckt richtig gut.

Auf einer Streuobstwiese auf dem Gal­
genberg haben Menschen mit Migrations­
hintergrund gemeinsam mit Mitgliedern
des  Arbeitskreises  fleißig  Äpfel  gesam­
melt. Auf dem „Stückle“ von Erhard Baier
sind stolze 1600 Kilogramm zusammen­
gekommen. Das Ergebnis dieser tollen Ak­
tion  kommt  dem  Kronetreff  im  Bürger­
haus Krone in Oberensingen zugute. Da­
für hat Häussermann Fruchtsäfte  in Ne­
ckartailfingen das abgegebene Obst zu Ap­
felsaft gepresst.

Aber, was ist jetzt genau das Geheim­
nis vom gepressten und guten Apfelsaft?
Das  Geheimnis  liegt  in  den  Enzymen
und Vitaminen, die in frisch gepresstem
Saft enthalten sind. Also haben die AK­

Mitglieder nicht nur gut gesammelt, son­
dern  auch  noch  der  Gesundheit  aller
Krone­Besucher  einen echten Vitamin­
Kick geschenkt. 

Übrigens liegt der Branchenumsatz der
Fruchtsaftindustrie bei etwa 3,51 Milliar­

den Euro jährlich. Der Pro­Kopf­Konsum
beläuft sich dabei stabil auf 33 Liter. Die
beiden beliebtesten Sorten Apfelsaft und
Orangensaft  lagen mit  jeweils 7,5 Litern
pro Kopf im Jahr 2016 in der Verbraucher­
gunst gleich auf.

1600 Kilogramm Äpfel für die Krone
AK Integration

Hunderte von Äpfeln wurden für das Bürgerhauses Krone gesammelt. Foto: oh
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Wäldenbronner Straße 46 
73732 Esslingen

DM zeigt Herz für esslingen
spendenaktion belohnt lokale Vereine für gesellschaftliches engagement

(nab) – Esslingen ist eine Stadt, 
in der man zusammenhält, ge-
meinsam etwas auf die Beine 
stellt. Das geschieht jeden Tag 
im Großen und im Kleinen. Im 
freundlichen Miteinander, durch 
warme Worte und nette Taten. 
Vor allem in den einzelnen Stadt-
teilen wird diese Gemeinschaft 
gepflegt. Das bleibt nicht un-
erkannt. Und so hat sich dm 
auch in diesem Jahr wieder dazu 
entschieden, die Aktion „Herz 
zeigen!“ zu starten. Die Idee da-
hinter: Das stetige und große En-
gagement der Vereine und Orga-
nisationen vor Ort sichtbar zu 
machen – und natürlich auch 
entsprechend zu würdigen. Das 
geschieht bei „Herz zeigen!“ in 
Form von Spendengeldern. 

Bei der deutschlandweiten Ak-
tion beteiligten sich auch die 
drei dm-Filialen in Wäldenbronn, 
dem ES und dem Hengstenberg-
Areal. Vom 14. bis zum 22. Sep-
tember, der offiziellen Woche 
des bürgerschaftlichen Engage-
ments, konnten die Kunden sich 
aktiv an der Aktion beteiligen. 
„Wir haben zwei Einrichtungen 
aus dem Stadtgebiet ausge-
wählt“, sagt der Wäldenbronner 
Filialleiter Niko Goebel. Zum 
einen den RSK Esslingen und 
zum anderen das Pflegeheim 
Hohenkreuz. „Beide leisten für 
die Jugend und die ältere Gene-
ration einen ungemein wichti-
gen Beitrag. Das wissen nicht nur 
wir als Geschäft vor Ort, sondern 

vor allem auch die Einwohner.“ 
Daher konnten die Kunden ab-
stimmen, welche der beiden lo-
kalen Organisationen wie viel 
Spendengeld erhalten soll. „Die 
Teilnahme war in unserer sowie 
in den anderen beiden Filialen 
sehr groß. Immerhin haben die 
Einwohner oftmals enge Verbin-
dungen zu den Einrichtungen. 
Eine Kundin erzählte mir, dass 
ihre Großmutter im Pflegeheim 
lebe und dass sie daher sehr froh 

über die Aktion sei“, erzählt Goe-
bel. 

Im Spendentopf jeder DM-Filiale 
waren 1000 Euro enthalten. Das 

Ergebnis der Abstimmung fiel 
für jede der vorgeschlagenen 
Spendenempfänger mehr als er-
freulich aus. In dieser Woche 
konnten die dm-Filialleiter Niko 
Goebel (Wäldenbronn), Elena Fi-
linberg  (Das ES) und Tobias Kraft 
(Hengstenberg-Areal) die Schecks
vor der neu eingeweihten Filiale 
in Wäldenbronn überreichen. 
Der RSK Esslingen wurde mit 400 
Euro bedacht und will davon die 
Mobilität der Jugend fördern 

und im Zuge dessen neue Fahr-
räder kaufen. Außerdem nutzt 
der Verein die Spende für Trai-
ner-Schulungen. Das Pflegeheim 
Hohenkreuz erhält 600 Euro. Von 

diesem Geld soll der Bau eines 
Wintergartens mitfinanziert wer-
den. „Beide haben das Geld wirk-
lich verdient. Es soll ein Zeichen 
dafür sein, dass ihre Arbeit wert-
voll und ein gutes Beispiel für 
vorbildliches Engagement ist“, so 
Goebel. 

Die dm-Filiale im ES schlug für 
die Aktion das Frauenhaus Ess-
lingen und die Städtischen Pfle-
geheime Esslingen vor. Beide 

werden zu gleichen Teilen mit 
500 Euro beschenkt. Das Kom-
ma, das sich für Jugend und Kul-
tur in Esslingen einsetzt, und die 
Caritas erhalten ebenfalls jeweils 
500 Euro. Nominiert wurden die 
beiden Organisationen von der 
dm-Filiale im Hengstenberg-
Areal. 

„Die Aktion ist eine schöne Sa-
che, da keiner der Spendenemp-
fänger leer ausgeht“, sind sich 
die drei Filialleiter einig. Dadurch 
werden die Einwohner aufmerk-
samer darauf, was in ihrem je-
weiligen Wohngebiet für die Ge-
sellschaft getan wird.“ In ganz 
Deutschland engagieren sich 
derzeit rund 30 Millionen Men-
schen auf ehrenamtlicher Basis. 
Darüber hinaus gestalten viele 
weitere Organisationen die Ge-
sellschaft und Gemeinschaft 
positiv mit. Dies sind nicht nur 
gemeinnützige Vereine, sondern 
auch Kitas und Feuerwehren. 
Insgesamt wurden bei der Ak-
tion „Herz zeigen!“ in ganz 
Deutschland 3.800 lokale Spen-
denempfänger beschenkt. Die 
Aktion lief bereits in den Jahren 
2014 und 2016 sehr erfolgreich. 
Die gesamte Spendensumme 
betrug in diesem Jahr 1,9 Millio-
nen Euro. Damit lässt sich viel 
Gutes tun und Neues bewirken.
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Ein kunsthandwerklicher Adventsmarkt findet 
von 11 bis 18 Uhr in den historischen Werkshal-
len der Kunstglaserei und Glasmalerei Gaiser & 
Fieber in der Esslinger Martinstraße 41-43 
statt. Mehr als 20 Aussteller zeigen allerlei 
schmuckes Handgemachtes. Außerdem gibt 
es heiße und kalte Getränke, selbst gemachten 
Kuchen und Knabbereien. Auch am Sonntag 
findet der Markt statt. An beiden Tagen wird 
jeweils um 14 Uhr eine Firmenführung angebo-
ten. Der Eintritt kostet einen Euro und geht an 
das Mütterzentrum Esslingen.

Heute

Kreis Esslingen

Kontakt

Redaktion Kreis Esslingen
Innere Brücke 2, 73728 Esslingen
Postfach 10 09 30, 73709 Esslingen
Telefon: 07 11/39 69 86-10
Telefax: 07 11/39 69 86-77
E-Mail: redaktion.esslingen@stzn.de

IBA 2027 
Tradition Die Internationale Bauausstellung 
StadtRegion Stuttgart 2027 (IBA) will an die 
Tradition der Weißenhofsiedlung anknüpfen. 
Die dort im Jahr 1927 stattgefundene Werk-
bundausstellung setzte neue Maßstäbe für 
die Architektur und den Wohnungsbau.

Gegenwart Momentan werden Ideen für das 
sogenannte IBA-Netz gesucht, in dem einzelne 
Projekte von Bauwerken über Prozesse bis hin 
zu Veranstaltungen zusammengefasst werden. 
Bis Frühjahr 2019 gibt es erste Ergebnisse. dud

Zwölf Kompetenzzentren gibt es in
der Region Stuttgart – für Logistik
über technische Textilien bis zur

Mechatronik. Jetzt kommt ein neues Netz-
werk dazu: für Gebäudebegrünung und
Stadtklima. Darin arbeiten Unternehmen,
Wissenschaft, Verbände und Kommunen
zusammen. Angesiedelt ist es an der Hoch-
schule für Wirtschaft und Umwelt Nürtin-
gen-Geislingen (HfWU), zu den Grün-
dungsmitgliedern gehören außerdem die
Fachfirma ZinCo GmbH, der Landesver-
band für Garten-, Landschafts- und Sport-
platzbau, der Bundesverband Gebäude-
grün, die Kommunen Nürtingen, Wolf-
schlugen und Oberboihingen sowie der
Landkreis Esslingen. Als Anschubfinanzie-
rung gibt es 50 000 Euro von der regionalen
Wirtschaftsfördergesellschaft WRS.

Vorgestellt wurde das Kompetenzzent-
rum auf dem zweiten Nürtinger Hoch-
schulforum zur Internationalen Bauaus-
stellung 2027 (IBA). Es stand im Zeichen
des Klimawandels, der auch zu grundlegen-
den Veränderungen in unseren Breiten
führen wird: längere Hitzewellen und Dür-
rephasen, heftige punktuelle Niederschlä-
ge bis hin zu Überschwemmungen, eine Er-
höhung der Durchschnittstemperatur.

„Vom Klima her wandert die Region
1000 Kilometer in den Süden“, sagt Jürgen
Baumüller. Der frühere Stadtklimatologe
der Landeshauptstadt verortet Stuttgart in
einigen Jahren in Rom. „Wir müssen heute
die anpassungsfähige Stadt schaffen“, for-
dert deshalb der Experte Herbert Draisaitl,
„wenn wir nichts tun, werden die Folgekos-
ten immer höher“. Der Professor hat mit
seinem Büro bereits Projekte in Portland,

Singapur und Kopenhagen umgesetzt: voll-
kommen begrünte Gebäudekomplexe und
Parks an Flüssen, die auch überflutet wer-
den. „Wir brauchen diese blau-grüne Infra-
struktur“, sagt er. 

Das unterstrichen auch Carola Pekrun,
Nicole Pfoser und Ralf Walker vom neuen
Kompetenzzentrum. Neben dem Wissens-
austausch stelle sich die Aufgabe, „die Vor-
teile der Gebäudebegrünung verständlich
zu machen“, sagt Carola Pekrun, HfWU-
Prorektorin. Im Winter würde die Wärme
im Haus gehalten, im Sommer besser ge-
kühlt. „Wir müssen weg von der Kühlung

mit Strom und hin zu der mit Pflanzen“, be-
tont Pfoser. Dies sei auch wirtschaftlicher, 
wie die Beispielrechnung für ein Gebäude
verdeutliche: Technischer Sonnenschutz
koste 16 000 Euro, der mit Pflanzen 1300
Euro. Und sie zitiert aus einer Untersu-
chung, wonach in einer Stadt, in der 60 Pro-
zent der Gebäude begrünt seien, die Tem-
peratur um 1,2 Grad Celsius sinke.

Die Begrünung trage auch zu weniger
Lärm und zu einer besseren Stadtgestal-
tung bei, sagt IBA-Intendant Andreas 
Hofer: „Wir werden darüber nicht nur re-
den, sondern wir wollen auch so bauen.“

Römische Verhältnisse in Stuttgart

Auch das in diesem Fall nicht so stille Örtchen kann begrünt werden. Rechts sitzt ein Paar auf einem begrünten Dach. Fotos: dpa

Projekt Das Kompetenzzentrum 
Gebäudebegrünung und 
Stadtklima startet mit großen 
Zielen. Von Thomas Durchdenwald

Hängepartie für „Frauen helfen Frauen“

N ebenan, im Foyer des Esslinger
Landratsamts, sind die Siegerent-
würfe des Plakatwettbewerbs aus-

gestellt, den die Runden Tische „Hilfen bei
häuslicher Gewalt“ im Landkreis ausge-
schrieben hatten. An diesem Samstag wird
weltweit der Internationale Tag zur Besei-
tigung von Gewalt gegen Frauen begangen.
Zwischen lokaler Betroffenheit und inter-
nationaler Aufmerksamkeit hat sich der 
Sozialausschuss zu dem Thema „Frauen in
Gewalt- und Krisensituationen positio-
niert. Irgendwo im Nirgendwo – irgendwo 
zwischen öffentlichkeitswirksamer An-
erkennung einerseits und kassenwirksa-
mer Zurückhaltung andererseits – hat sich 
die Diskussion bewegt. 

Die gute Nachricht: Die von den drei
Vereinen „Frauen helfen Frauen“ im Land-
kreis Esslingen geleistete Beratung wird 
weiterhin mit 31 000 Euro aus der Kreis-
kasse unterstützt. Zudem ist der Ausschuss

einmütig dem Vorschlag der Verwaltung
gefolgt, die im Jahr 2016 begonnene und 
bisher auf drei Jahre befristete Förderung
in eine Dauerförderung münden zu lassen. 

Die schlechte Nachricht: Die Vereine
„Frauen helfen Frauen“, die diese überein-
stimmig als wichtig empfundene Beratung
in Esslingen, auf den Fildern und in Kirch-
heim anbieten, müssen sich noch ein weite-
res Jahr lang andere Geldquellen erschlie-
ßen, wenn sie die Beratung ausweiten, Ta-
riferhöhungen ausgleichen oder aufgelau-
fene Defizite abfedern wollen.

Zwar hat die Ratsrunde eine zeitnahe
Diskussion über die mögliche Erhöhung
der Zuschüsse in der Kreisarbeitsgemein-
schaft „Frauen helfen Frauen“ angemahnt, 
doch selbst, wenn die Runde zu dem
Schluss kommt, die Arbeit von „Frauen hel-
fen Frauen“ müsse mit mehr Geld unter-
stützt werden, ist der Zug für das kommen-
de Jahr schon abgefahren. 

Der weiter gehende Antrag der Fraktion
Die Linke, den Ansatz im Haushaltsplan
des kommenden Jahres von 31 000 Euro
auf 60 000 Euro nahezu zu verdoppeln, hat
keine Mehrheit gefunden. Die Erhöhung
hätte es den Vereinen ermöglicht, den ge-
stiegenen Bedarf an Beratungsgesprächen
für hilfesuchende Frauen zu decken, die 
Öffnungs- und Telefonbereit-
schaftszeiten auszubauen und
die Öffentlichkeitsarbeit zu 
intensivieren.

Die Notwendigkeit eines
Ausbaus des Angebots lässt
sich nach Einschätzung des Linken-Aus-
schusssprechers Reinhold Riedel schon al-
lein aus der Statistik ableiten. „In den ver-
gangenen vier Jahren haben sich die Fall-
zahlen der persönlichen Beratung im Kreis
Esslingen auf 344 Fälle beinahe verdop-
pelt“, sagte er unter Berufung auf die Zah-
len, die der Landkreis erhoben hat. Dem-
nach wird vor allem das Angebot des Ver-
eins in Esslingen immer stärker nachge-
fragt. Hatten sich im Jahr 2014 noch 89
Frauen Hilfe suchend an „Frauen helfen
Frauen“ gewandt, so waren es im Jahr 2017

schon 220. „Und es geht letztlich auch um 
400 Kinder, die betroffen sind“, legte Rie-
del nach. 

Auch die SPD sieht Handlungsbedarf.
„Die steigende Zahl von Frauen mit Migra-
tionshintergrund bringt einen höheren Be-
ratungsaufwand mit sich“, mutmaßte de-
ren Ausschusssprecherin Solveig Hummel,

die ebenfalls der Dynamisie-
rung des Zuschusses das Wort
redete. Während die Verwal-
tung auf eine Auswertung ver-
wies, derzufolge die Mindest-
standards wie Erreichbarkeit,

Fristeinhaltung und Terminvergabe an al-
len Standorten erreicht wurde, sah die Grü-
nen-Sprecherin Margarete Schick-Häberle
keinen Grund, sich zufrieden zurückzuleh-
nen. „Die Beratungsstelle in Esslingen
arbeitet mit einem Defizit von 62 000 Euro.
Das ist nicht in Ordnung“, sagte sie. 

„Wenn bei einem Verein ein Defizit ent-
steht, gibt es keinen Automatismus, wo-
nach der Landkreis das ausgleichen muss“,
stellte der Esslinger Landrat, Heinz Einin-
ger (CDU), gestützt von der Mehrheit im
Ausschuss, lapidar fest.

Zuschuss Die Anlaufstellen für hilfesuchende Frauen bekommen Geld 
vom Landkreis – aber nicht so viel, wie erhofft. Von Thomas Schorradt

Hilfe für Rheumapatienten

Behandlung 
aus einer Hand 
Den Rheumapatienten im Kreis Esslingen
steht von diesem Montag an eine neue An-
laufstelle zur Verfügung. Die Medius-Kli-
nik in Kirchheim hat eine Ambulante spe-
zialfachärztliche Versorgung (ASV) einge-
richtet. Die Zusammenarbeit von niederge-
lassenen Fachärzten und der vom Chefarzt
Bernhard Hellmich geleiteten Klinik für 
Innere Medizin, Rheumatologie und Im-
munologie des Kirchheimer Krankenhau-
ses soll einer Pressemitteilung zufolge die
hohe Qualität der Behandlung aus einer
Hand sichern.

Erst seit dem Frühjahr gibt es die Mög-
lichkeit, eine ambulante spezialärztliche 
Versorgung für rheumatologische Erkran-
kungen aufzubauen, in deren Rahmen sich 
interdisziplinäre Ärzteteams gemeinsam
ambulant um schwer kranke Patienten
kümmern. Bisher waren nur Krankenhäu-
ser für diese spezialisierte Behandlungs-
form zugelassen. Die Kirchheimer Zusam-
menarbeit ist eine der ersten ihrer Art in
der Bundesrepublik. adt

Sekundenschlaf

Auto überschlägt 
sich auf der A 8
Auf der Autobahn 8 bei Wendlingen ist
es am Freitagmorgen zu einem Unfall ge-
kommen. Wie die Polizei berichtet, ist die
54-jährige Fahrerin eines Ford gegen 6.25 
Uhr am Steuer kurz eingenickt. Sie streifte 
etwa 300 Meter nach der Auffahrt Wend-
lingen den VW Transporter einer 23 Jahre
alten Frau auf der Mittelspur und kam da-
raufhin von der Fahrbahn ab. Ihr Auto
überschlug sich und landete in einem Stra-
ßengraben. Die Unfallverursacherin wurde
leicht verletzt. Laut der Polizei bildete sich 
im Anschluss ein Stau von rund sieben Ki-
lometern Länge. Der Schaden beläuft sich 
auf etwa 7000 Euro. kaw

Telefonbetrug in Filderstadt 

Mehrere Tausend 
Euro ergaunert
Betrüger haben am Mittwoch eine über 90-
jährige Frau aus Filderstadt dazu gebracht,
ihnen Schmuck und Wertsachen im Ge-
samtwert von mehreren Tausend Euro zu 
übergeben. Laut der Polizei hatte die Se-
niorin einen Anruf erhalten, in dem ein an-
geblicher Kriminalbeamter behauptete,
dass bei einer Einbrecherbande, die von 
der Polizei gefasst wurde, eine Liste mit
potenziellen Opfern aufgefunden worden 
sei. Auf dieser Liste stehe der Name der Se-
niorin. Da die Frau nun befürchtete, selbst
bald von Einbrechern heimgesucht zu wer-
den, ging sie auf das Angebot des Anrufers
ein, ihre Wertsachen in Sicherheit bringen
zu lassen. Kurze Zeit später übergab die Se-
niorin einem Komplizen des Anrufers, der 
sich ebenfalls als Kriminalbeamter ausgab,
die Gegenstände. Von den Kriminellen und
der Beute fehlt bislang jede Spur. va

Der Plakatwettbewerb spiegelt den Zwiespalt wider, in dem sich die Opfer häuslicher Gewalt befinden. Ein Zwiespalt, der auch die Diskussion im Ausschuss durchzog. Foto: Horst Rudel

Der Zug für das 
kommende Jahr 
ist abgefahren. 
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Die  drei  Vereine  „Frauen  helfen
Frauen“  Esslingen,  Filder  und
Kirchheim können sich jetzt auf

den jährlichen Zuschuss des Landkreises
verlassen. Der Sozialausschuss des Kreis­
tags hat die Befristung einstimmig aufge­
hoben. Ob die 31 100 Euro angesichts des
steigenden Beratungsbedarfs ausreichen,
darüber soll nächstes Jahr ausführlich ge­
redet werden. Allein der Esslinger Verein
kämpft  schon  mit  einem  Defizit  von
62 000 Euro. 

Der Kreistag hatte den Zuschuss für die
Jahre  2016  bis  2018  gewährt.  Dass  nun
dauerhaft  Geld  fließen  soll,  war  unum­
stritten.  Joachim  Gädeke  (Freie  Wähler)
wies darauf hin, dass täglich Frauen Ge­
walt angetan wird und alle zwei bis drei Ta­
ge eine Frau getötet werde. „Die Verhält­
nisse haben sich leider nicht gebessert“,
stellte auch Gerlinde Ziegler (CDU) fest.

Mehr als 400 Kinder betroffen
Laut dem Bericht der Verwaltung ist die
Zahl der Beratungsfälle im Jahr 2017 auf
344  gestiegen,  ein  Jahr  zuvor  waren  es
279. Der größte Zuwachs wurde in Esslin­
gen registriert. Mit 15 000 Euro erhält der
Esslinger Verein zwar den größten Batzen
des Zuschusses, aber hier wurden 220 der
344 Fälle gezählt. Auf den Fildern nahm
die  Zahl  der  Beratungen  etwas  ab,  dort
widmet man sich stärker der Prävention.
Wenn Frauen Gewalt erleben, sind meist
auch Kinder betroffen. 409 Kinder waren
es im vorigen Jahr in allen drei Beratungs­
stellen.

Viele Beratungsfälle seien aufgrund des
Migrationshintergrunds  der  Frauen
schwieriger  geworden,  berichtete  SPD­
Kreisrätin Solveig Hummel. Ein weiteres

Problem sei die Dauerbelegung der Frau­
enhäuser,  weil  die  Bewohnerinnen  auf
dem  Wohnungsmarkt  nichts  finden.
Hummel bat darum, dass der Zuschuss re­
gelmäßig an Tariferhöhungen angepasst
werde. Die Linke wollte den Zuschuss so­
fort auf 60 000 Euro erhöhen, der Antrag
bekam aber nur zwei Ja­Stimmen. 

Den  Grünen  reichte  der  Bericht  der
Kreisverwaltung  über  die  Fallzahlen
nicht. Sie wollen, dass der Bedarf nächstes

Jahr  in  der  Kreisarbeitsgemeinschaft
(KAG) „Frauen helfen Frauen“ aus Sicht
der  Beratungsstellen  dargestellt  wird.
Margarete Schick­Häberle wies auf das De­
fizit des Esslinger Vereins hin und glaubt,
dass der Sozialausschuss 2019 über einen
höheren Zuschuss reden muss. Ihr Antrag,
die  Situation  in  der  KAG  aufzugreifen,
wurde  mehrheitlich  angenommen.  Von
den  Freien  Wählern  kamen  aber  fünf
Nein­Stimmen.  Der  Entfristung  hatten

die Freien Wähler noch „vorbehaltlos“ zu­
gestimmt. Auch für Landrat Heinz Einin­
ger ist das Defizits eines Vereins noch kein
Grund dafür, dass der sich der Landkreis
gleich zuständig fühlt. 

E Im Landratsamt Esslingen werden derzeit
prämierte Plakate zum Thema „häusliche
Gewalt“ gezeigt, mit denen die Öffent­
lichkeit  auf die Beratungsangebote auf­
merksam gemacht werden soll.

Frauenhäuser dauerhaft gefördert
Kreis Esslingen: 31 000 Euro aus der Kreiskasse – Defizit von 60 000 Euro – Zahl der Beratungen deutlich gestiegen 

Von Roland Kurz

Mit diesen Plakaten soll im Kreis Esslingen auf das Thema und die Hilfsangebote aufmerksam gemacht werden. Foto: Weller

ten Klassiker von Johannes Brahms und
Johann  Christian  Bach  in  ihrer  vollen
Schönheit. Mitreißend auch das Akkorde­
on­Orchester, das mit „Nothing Else Mat­
ters“ brillierte. „All About the Bass“ inter­
pretierte das Gitarrenensemble hervorra­
gend und begleitet wurde es natürlich von
Bass,  Cajon  und  wunderbarem  Gesang.
Immer wieder für Überraschungen sorgte
das Schlagzeug­Ensemble von Petra Lüers.
Dosen,  blecherne  Bierfässchen,  Kisten
und  eine  Tonne  waren  die  Klanginstru­
mente bei dem Stück „Trash“ von Jürgen
Weishaupt und mancher Klangkörper flog
dabei auch im richtigen Rhythmus durch
den Raum. 

Vor  etwa  acht  Jahren  wurde  die
„Young­Band“ gegründet, geleitet wird sie
von  Renate  Beck­Winkler.  Spritzig  und
voller  Dynamik  präsentierten  die  Nach­
wuchstalente  Katy  Perrys  „Roar“  und
„Moves  like  Jagger“  von  Maroon  5  mit
Adam Levine. Gut gelungen ist Paul Murt­
has Arrangement, bei Soli quer durch alle
Stimmen konnten die Musiker  ihr Kön­
nen zeigen und der überraschende Schluss
ist perfekt geglückt.

An diesem Abend gab es einen weiteren
Abschied. Edmund Dollinger gab den Di­
rigentenstab der Big Band weiter an Rena­
te  Beck­Winkler.  Aber  davor  zeigte  die
Band  noch  einmal  „Best  of  Gänsehaut­
Blues“,  nämlich  George  Gershwins  lei­
denschaftliches  „Summertime“  und  das
melancholische  „My  Way“  von  Jacques
Revaux. Auch dieser Wechsel ist geglückt,
unter neuer Leitung spielte die Big Band
dann  mit  „Lullaby  of  Birdland“  von
George Shearing zum großen und dyna­
mischen Finale des Konzertes auf.

chester  unter  der  Leitung  von  Andreas
Heimerdinger. 

Die einen eher klassisch, die anderen
unkonventionell, dritte in vollem Bläser­
Sound – kontrastreich und mit den unter­
schiedlichsten  Nuancen  präsentierten
sich die Ensembles, etwa das Streicher­En­
semble der neuen Musikschulleiterin. Sie
spielten unter anderem voller Elan Beet­
hovens „Ode an die Freude“. Auch die Kla­
vierklasse und das Klaviertrio präsentier­

Blechbläserensemble der Musikschule un­
ter  der  Leitung  von  Edmund  Dollinger
war wohl akzentuiert, stimmungsvoll und
feierlich.  Dann  folgte  der  bezaubernde
Auftritt  der  Jüngsten.  Die  Musikzwerge
von  Elke  Straif  waren  im  „Karneval  der
Tiere“ von Camille de Saint­Saëns wun­
derbar verwandelt in wilde Löwen, langsa­
me  Schildkröten,  stampfende  Elefanten
und  elegante  Schwäne.  Musikalisch  be­
gleitet wurden sie vom großen Projektor­

Bühne frei  für  junge und ganz junge
Nachwuchstalente und schon etwas

ältere Musikerinnen und Musiker heißt es
immer  beim  Herbstkonzert  der  Musik­
schule Denkendorf. Das Jahr 2018 stand
mit  vielen  Konzerten  in  verschiedenen
Formaten,  an  unterschiedlichen  Orten
und einem Festakt mit Ball ganz im Zei­
chen des Jubiläums. Vor 50 Jahren wurde
die  Musikschule  gegründet  und  fast  30
Jahre von Rainer Kellmayer geleitet, Ende
August hat er die Leitung weitergegeben
an Regina Emilsson­Soergel. Beim Herbst­
konzert wurde er nun offiziell von Bürger­
meister Ralph Barth verabschiedet.

Vor 30 Jahren sei er ungefähr so alt ge­
wesen wie seine vor wenigen Wochen ge­
borene Tochter heute, sagte Barth. Mög­
lichst vielen jungen Menschen eine quali­
tätsvolle musikalische Ausbildung zu er­
möglichen, das sei ein zentrales Anliegen
des Musikschulleiters  gewesen. Und das
Herbstkonzert ein würdiger Rahmen  für
die Verabschiedung. Barth dankte ihm für
seine engagierte Arbeit: „Es sind wunder­
bare Klänge heute, sie führen die erfolgrei­
che Arbeit der Musikschule vor Augen und
Sie haben zu diesem Erfolg beigetragen.“

Das Angebot mit 20 Lehrkräften ist fa­
cettenreich.  Unterrichtet  werden  ver­
schiedenste Instrumente, angeboten wird
außerdem  Ballett  und  eine  elementare
Grundausbildung. Und, so betonte Vorsit­
zende Hanna Clauss, „es gibt eine große
Bandbreite der Ensemblearbeit, auf die wir
besonders stolz sind“. 

Schon der Auftakt mit einem Einzugs­
marsch  von  Richard  Zettler  und  dem

Großer Bahnhof – viele Talente
Denkendorf: Musikschule verabschiedet beim Herbstkonzert ihren langjährigen Leiter Rainer Kellmayer 

Von Elke Eberle

Die Musikzwerge treten im „Karneval der Tiere“ als wilde Löwen auf. Foto: Eberle

E Neuhausen

Schulgeschichte im 
Oberen Schloss
Ein Vortrag zur Schulgeschichte der Ge­
meinde  Neuhausen  findet  am  Diens­
tag, 27. November, um 19 Uhr im Fest­
saal des Oberen Schlosses statt. Thomas
Wiedenhorn, Professor an der Pädago­
gischen Hochschule Ludwigsburg,  er­
zählt in den ehemaligen Schulräumen
von den Ursprüngen im Mittelalter bis
zur  Gegenwart.  Prägend  war  anfangs
die große Kirchen­ und Schulordnung,
die  1559  für  Württemberg  veröffent­
licht wird. Der erste Schulhausbau er­
folgte dann ab 1610 und wird von Anna
von  Neuhausen  in  Auftrag  gegeben.
Wie an den meisten mittelalterlichen
Schulen  unterrichtete  der  Pfarrer  die
Dorfkinder. Wiedenhorn diskutiert mit
den  Anwesenden  die  verschiedenen
Entwicklungen  der  Schulgeschichte
und ­pädagogik Neuhausens. Der Vor­
trag findet im Rahmen der Feierlichkei­
ten  zum  500­jährigen  Bestehen  des
Oberen Schlosses statt. Der Eintritt ist
frei.   (red)

E Filderstadt

Von Fahrbahn 
abgekommen
Die Landesstraße 1205 zwischen Wolf­
schlugen und Sielmingen ist dafür be­
kannt,  dass  hier  Autos  in  der  Land­
schaft  landen.  Am  Samstagabend  ge­
gen 19.20 Uhr kam eine 45­Jährige, die
in  Richtung  Sielmingen  fuhr,  mit  ih­
rem Fiesta aus bislang unbekannter Ur­
sache nach rechts von der Fahrbahn ab,
prallte zunächst gegen einen Baum und
einen Zaun, bevor ihr Auto um die eige­
ne  Achse  gedreht  wurde  und  auf  der
Fahrbahn  stehenblieb.  Die  entgegen­
kommende  24­jährige  Lenkerin  eines
VW Transporters erkannte die Gefah­
rensituation,  konnte  aber  trotz  einer
Ausweichbewegung  nicht  vermeiden,
dass sie den Ford noch streifte. Die Un­
fallverursacherin  erlitt  leichte  Verlet­
zungen. Beide Fahrzeuge mussten ab­
geschleppt werden. Der Schaden wird
auf 5500 Euro geschätzt. Wegen ausge­
laufener  Betriebsstoffe  war  die  Feuer­
wehr Wolfschlugen und eine Spezialfir­
ma im Einsatz.

Ein 27­jähriger Mercedesfahrer ist am
Samstagabend  auf  der  B 27  zwischen
Tübingen und Filderstadt aufgefallen,
weil er in Schlangenlinien fuhr und es
beinahe zu Unfällen kam. Zeugen mel­
deten dies der Polizei, die den Fahrer
dann  im  Bereich  der  Anschlussstelle
Stuttgart­Flughafen  anhielt  und  kon­
trollierte. Hierbei stellten die Beamten
bei dem 27­Jährigen einen Alkoholwert
von  über  einem  Promille  fest,  außer­
dem  verlief  ein  Drogentest  positiv.
Nach  Abgabe  einer  Blutprobe  musste
der 27­Jährige seinen Führerschein ab­
geben. 

E Das Polizeirevier Filderstadt bittet Zeu­
gen, denen der Pkw aufgefallen ist so­
wie Verkehrsteilnehmer, die gefährdet
wurden,  sich beim Revier  Filderstadt
unter Telefon 0711/70913 zu melden.

In Schlangenlinien 
auf der B 27

verzeichnete  es  einen  sprunghaften An­
stieg von Trainingsanfragen der UN­Part­
ner. Von den zwölf angefragten Trainings
wurden  im  Jahr 2017 vier Trainings am
THW­Ausbildungszentrum  Neuhausen
organisiert. Mit dem Support Center kann
dieses Engagement ausgeweitet werden.

Der  Standort  des  THW­Ausbildungs­
zentrums  Neuhausen  verfügt  über  acht
Lehrsäle,  Besprechungsräume  sowie  ein
2000 Quadratmeter großes Übungsgelän­
de.  2015  wurde  durch  den  Neubau  des
Gästehauses  die  Bettenkapazität  auf  80
Zimmer erhöht. 

„Als humanitärer Botschafter kommt das
THW der gemeinsamen globalen Verant­
wortung nach, Menschen in Not zu hel­
fen. Ich freue mich, dass Neuhausen als
Zentrum dieses herausragenden Engage­
ments mit dem UN Training Support Cen­
ter  deutlich  gestärkt  wird.“  Zusammen
mit dem Biberacher Abgeordneten Gers­
ter hatte Schmid diesen Sommer die THW­
Bundesschule  in  Neuhausen  sowie  den
Ortsverband Kirchheim besucht. 

Das THW führt seit vielen Jahren Lehr­
gänge  und  Übungen  mit  humanitären
UN­Partnerorganisationen  durch.  2017

nehmigt.  Zusätzlich  bewilligte  er  2000
neue und dauerhafte Plätze für Leute, die
den Bundesfreiwilligendienst beim THW
leisten wollen. Dies sei auf SPD­Initiative
hin geschehen, so der Nürtinger Abgeord­
nete Nils Schmid. Dafür werden 299 neue
Stellen geschaffen, außerdem weitere 135
hauptamtliche Stellen. Daneben wurden
drei  Millionen  Euro  für  eine  Kampagne
zur  Nachwuchsförderung,  Geld  für  ein
Bauprogramm und zur Anschaffung von
Generatoren in den Ortsverbänden einge­
stellt. Nils Schmid, außenpolitischer Spre­
cher  der  SPD­Bundestagsfraktion  sagte:

Am Ausbildungszentrum des Techni­
schen Hilfswerks (THW) in Neuhau­

sen wird ein UN Training Support Center
eingerichtet. Der Bund fördert das Projekt
mit 2,4 Millionen Euro. Dies  teilten die
beiden  SPD­Bundestagsabgeordneten
Nils Schmid und Martin Gerster mit.

Die Bundesregierung hat kürzlich  für
das deutsche THW eine stattliche Unter­
stützung beschlossen. Der Standort Neu­
hausen  profitiert  davon.  Der  Haushalts­
ausschuss des Bundestags hat zur Etablie­
rung eines UN Training Support Centers
in  Neuhausen  den  Millionenbetrag  ge­

Geld für UN­Trainingscenter
Neuhausen: THW­Ausbildungszentrum bekommt 2,4 Millionen Euro vom Bund

E Denkendorf

„Orchesterprobe“
nach Karl Valentin
„Die Orchesterprobe“ nach Karl Valen­
tin führt das Valentin­Karlstadt Theater
München am Donnerstag, 29. Novem­
ber, um 20 Uhr in der Festhalle Denken­
dorf auf. Seit dem Jahr 2000 begeistert
das  Theater  mit  authentischen  Inter­
pretationen  der  Werke  des  Komiker­
Duos Karl Valentin und Liesl Karlstadt.
In  dieser  haarsträubenden  Komödie
gibt Valentin nacheinander den Trom­
peter,  Violinisten  und  Schlagzeuger.
Ständig  unterbricht  der  aufmüpfige
Musiker den Kapellmeister (Liesl Karl­
stadt) und bringt ihn zur Verzweiflung.
Ein  groteskes  Gefecht  zwischen  Takt­
stock, Maßkrug und Geigenbogen. 

E Karten in der Bücherei in der Furtstra­
ße, Telefon 0711 346 63 31, oder über
www.veranstaltungsringdenken­
dorf.de sowie an der Abendkasse.
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Unverschuldet  in Not  zu geraten  ist
schlimm.  Und  es  passiert  immer

wieder.  Ein  Unfall,  langwierige  Erkran­
kungen oder der Verlust des Arbeitsplatzes
können das Leben von heute auf morgen
auf den Kopf stellen. Besonders in dieser
schweren Zeit sind die Betroffenen dann
auf die Hilfe anderer angewiesen. Schon
mit einer kleinen Spende zugunsten der
Weihnachtsspendenaktion  können  die
Leser der Eßlinger Zeitung ihren Mitmen­
schen unter die Arme greifen.

E Mit ihrem geringen Verdienst kann ei­
ne junge alleinerziehende Mutter gerade
so ihren Mietanteil in der Wohnung ihres
Onkels sowie das Nötigste, was sie zum Le­
ben braucht, decken. Für sich und ihren
vier Monate alten Sohn sucht sie dringend
eine  Wohnung.  Eine  Spende  würde  der
Frau dabei helfen,  immerhin eine Baby­
ausstattung und Winterkleidung für sich
zu kaufen. Außerdem könnte die Frau so
einen warmen Fußsack für den Kinderwa­
gen ihres Sohnes anschaffen.

E Hinter  einer  jungen  Frau  aus  Serbien
liegen anstrengende Jahre. Nachdem sie
in ihrem Heimatland eine Ausbildung zur
Schneiderin abgeschlossen hatte, kam sie
nach Deutschland, um hier feststellen zu

müssen,  dass  ihr  Abschluss  nicht  aner­
kannt wird.  Es  folgten  eine  gescheiterte
Ehe,  ein  bei  einem  Unfall  verstorbener
Partner und starke Selbstzweifel. Um das
Leben für sich und ihren Sohn dennoch
zu finanzieren, arbeitete die Frau mehrere
Jahre in einem Hotel. Aktuell fehlt es der
jungen Familie an einer Waschmaschine.
Außerdem benötigt der Sohn eine Winter­
jacke und warme Schuhe. Die Frau selbst
besitzt seit mehreren Jahren keine Winter­
jacke  mehr.  In  Zukunft  möchte  sie  sich
durch Näharbeiten ein zweites Standbein
aufbauen. Hierfür benötigt sie eine Näh­
maschine, weil die alte schon vor Jahren
kaputt ging. Eine Spende könnte der Fa­
milie neuen Lebensmut verleihen.

E In der WG Arche in Denkendorf betreut
die  Stiftung  Jugendhilfe  aktiv  Esslingen
derzeit elf Flüchtlinge im Alter zwischen
17 und 20 Jahren. Das große Ziel der Jungs
ist es, einen guten Schulabschluss hinzu­
legen und anschließend eine Ausbildung
zu beginnen. Vier der Jungs haben einen
Teil ihrer Ziele bereits erreicht und im Sep­
tember eine Ausbildung begonnen. Von
Maurer über Elektroinstallateur bis hin zu
Einzelhandelskaufmann  und  Gesund­
heitspfleger  ist  alles  dabei.  Weil  das  Ta­
schengeld aber nicht  für qualitativ gute
Arbeitskleidung  ausreicht,  würden  sich
die jungen Männer über eine Spende für

Arbeitsschuhe,  Arbeitshose,  T­Shirt  und
Jacke freuen.

E Menschen unterstützen, die nicht auf
der Sonnenseite des Lebens stehen – nach
diesem Motto  spendet Robert Eberhard­
Lang, der Geschäftsführer der auf die Sa­
nierung von Brand­/Wasserschäden und
die Entfeuchtung von Gebäuden speziali­
sierten Firma Rego (Altbach), seit bald 20
Jahren einen stattlichen Betrag und ver­
zichtet  stattdessen  auf  Weihnachtsge­
schenke  für Kunden und Geschäftspart­
ner. Diesmal überreichte er EZ­Kreischef
Harald Flößer einen Scheck über 3518 Eu­
ro.  Von  der  EZ­Weihnachtsspendenakti­
on ist er überzeugt: „Da weiß ich, dass das
Geld wirklich Bedürftigen aus dem Land­
kreis zugute kommt.“   (hf)

E Hoch die Tassen für den guten Zweck
heißt  es  seit  gestern  wieder  im  Weih­
nachtsdorf am Postmichelbrunnen. Zum
Auftakt  stellte  sich der Esslinger Kultur­
amtsleiter  Benedikt  Stegmayer  an  den
Zapfhahn und versorgte die  fröstelnden
Flaneure  mit  Heißgetränken.  Am  Don­
nerstag schenken von 16 bis 18 Uhr Jür­
gen Hach und Susanne Schwarz von der
Sozialstation Esslingen und von 18 bis 19
Uhr Burkhard Wittmacher, Vorstandsvor­
sitzender  der  Kreissparkasse  Esslingen­
Nürtingen, aus.  (daw)

Weihnachtszeit  ist  Wünschezeit  –
vor allem für Kinder. Doch längst

nicht alle Wünsche werden unterm Weih­
nachtsbaum auch wahr. Damit es für die
Jungs  und  Mädchen  aus  dem  Esslinger
Frauenhaus und deren Mütter an Heilig­
abend eine schöne Bescherung gibt, hat
Kinder­Biennale­Initiatorin Margit Bäurle
eine pfiffige Aktion gestartet:  Im Mode­
haus  Kögel  steht  nun  ein  Weihnachts­
Wunschbaum. Dort haben Kinder, deren
Mütter im Frauenhaus leben oder Rat und
Hilfe vom Verein Frauen helfen Frauen be­
kommen,  auf  liebevoll  gestalteten  Ster­
nen  ihre Wünsche verewigt. Wer einem
Kind eine Freude machen will, nimmt ei­
nen  Stern mit,  kauft das Geschenk und
bringt es zu Kögel. Von dort werden die
Präsente zur Bescherung gebracht.

Es braucht gar nicht so viel, um Kinder
glücklich zu machen: Der fünfjährige Die­
ter (die Namen der Kinder wurden zur Si­
cherheit  geändert)  träumt  von  Spider­
Man­Winterstiefeln, der siebenjährige Le­
on würde sich riesig über einen Technik­
Baukasten  freuen,  der  13­jährige  Deniz
wünscht sich eine warme Winterjacke mit
Fleecefutter.  Solche  Wünsche  machen

Margit Bäurle nachdenklich: „Dass es bei
uns Kinder gibt, die nicht mal eine warme
Winterjacke besitzen,  sollte uns zu den­
ken geben.“ Das sehen auch viele Esslin­
ger so – im Handumdrehen waren die ers­
ten Wünsche gepflückt. „Weihnachten ist
für Kinder, die im Frauenhaus leben, eine
harte Zeit“, weiß Sarah Seibold vom Ver­
ein Frauen helfen Frauen. „Für Mütter ist
es besonders schwer, wenn sie ihren Kin­
dern  oft  nicht  mal  einen  Weihnachts­
wunsch  erfüllen  können,  weil  das  Geld
fehlt. Deshalb hoffen wir, dass sich für je­
den  Wunsch  ein  Spender  findet.“  Wer
kein Geschenk kaufen will, darf sich mit
einer Geldspende beteiligen. Davon wer­
den  Ausflüge  und  ein  Winterfest  finan­
ziert. Weil Margit Bäurles Idee ankommt,
hat sie viele Unterstützer gefunden: Das
Berufliche Ausbildungszentrum (BAZ) hat
Weihnachtsschmuck  für  den  Wunsch­
baum  gebastelt,  Traumpalast  und  Stadt­
werke laden die Kinder zu kostenlosen Ki­
no­ und Hallenbadbesuchen ein, von Ede­
ka Sigel gibt es zudem Einkaufsgutscheine
und  von  der  City­Initiative  City­Cards,
damit sich auch die Mütter ein paar Weih­
nachtswünsche erfüllen können.   (adi)

reichen  würden.  „Leute,  die  zwei­  oder
dreimal da waren, haben das Lager im Lau­
fe  der  Jahre  so  wertzuschätzen  gelernt,
dass sie teilweise immer noch ehrenamt­
lich beim Auf­ und Abbau helfen“,  sagt
Grünhaupt, der den Ferienlagern eine gro­
ße Bedeutung beimisst: „Wir können auf
diesem Weg sehr günstige Freizeiten an­
bieten, zu denen dann auch Familien mit
kleinerem  Geldbeutel  ihre  Kinder  schi­
cken können.“

Denn neben dem Hype ums Verreisen
in immer fernere Länder gäbe es auch im­
mer wieder Familien, für die selbst die Kos­
ten für ein Zeltla­
ger eine Anstren­
gung  bedeuten.
„Ich  finde  es
klasse, dass es so
für  Esslinger  Fa­
milien eine Mög­
lichkeit gibt,  ih­
ren Kindern eine
Urlaubserfah­
rung zu ermögli­
chen,  die  echt
noch einigerma­
ßen  bezahlbar  ist“,  unterstreicht  Grün­
haupt nochmals die Wichtigkeit der Bo­
denseelager: „So erleben die Kinder auch
die Umwelt ganz anders.“

Das  neue  Großzelt,  dass  dann  mit
Schlafzelten, Küche und WC­Wagen das
Ferienlager bilden wird, soll circa 13 000
Euro kosten und ist damit nichts, was man
mal eben aus der Portokasse bezahlt. „Wir
sehen zwar die Notwendigkeit dieser An­
schaffung,  ohne  die  Unterstützung  aus
der Spendenaktion hätten wir es aber wo­
möglich  noch  einmal  geschoben“,  sagt
Grünhaupt: „Weil die Arbeit beim CVJM
zugenommen hat, können wir nicht alles
abdecken  –  daher  müssen  wir  uns  An­
schaffungen dieser Größenordnungen ge­
nau überlegen.“ In einer Vorstandssitzung
soll nun die endgültige Entscheidung fal­
len, ob das Zelt angeschafft wird. „Wenn
der Vorstand zustimmt, dann können wir
recht kurzfristig bestellen.“

ber hinaus lassen sich im Schutz der wei­
ßen Planen das Abendprogramm und die
gemeinsamen Mahlzeiten viel besser ge­
nießen. Hinzu kommt, dass sich die Sei­
tenwände tagsüber ganz einfach wegfah­
ren lassen, wodurch das Zelt prädestiniert
ist für Workshops aller Art. 

Die Zeltlager am Schwäbischen Meer,
wie der Bodensee liebevoll genannt wird,
beschreibt Grünhaupt als eine „ganz prä­
gende Geschichte“. Während der  in der
Regel neun Tage andauernden Lager ent­
stünden  Freundschaften  fürs  Leben,  die
teilweise weit über die Ferienzeit hinaus­

Mehr als 20 Jahre sind vergangen,
seitdem  der  CVJM  Esslingen
ein 12 000 D­Mark teures Groß­

zelt für seinen Zeltlagerplatz am Nordufer
des Bodensees angeschafft hat. Eine lange
Zeit.  Doch  während  die  Deutsche  Mark
längst durch den Euro ersetzt worden ist,
existiert das Zelt des CVJM noch immer.
Jahr für Jahr wird dieses im Sommer auf
dem  Seegrundstück  zwischen  Nußdorf
und Uhldingen­Mühlhofen, direkt unter­
halb der Wallfahrtskirche Birnau, aufge­
baut  und  fungiert  bei  Ferienlagern  und
Schullandheimen  den  Teilnehmern  als
Unterschlupf.  Weil  das  Zelt  inzwischen
aber ziemlich in die Jahre gekommen ist
und deshalb nicht mehr ausreichend Si­
cherheit  für  die  Freizeitteilnehmer  ge­
währleistet  werden  kann,  möchte  der
CVJM nun bis zum kommenden Sommer
ein neues anschaffen. Die EZ­Weihnachts­
spendenaktion greift dem Verein bei die­
sem Vorhaben mit einer Spende von 5000
Euro unter die Arme. 

„Inzwischen werden die Metallverbin­
dungen instabil und die Plane an einigen
Stellen marode – nach so langer Zeit ist das
aber  völlig  normal“,  erzählt  CVJM­Ver­
waltungsleiter  Kai  Grünhaupt  von  den
Problemstellen  am  alten  Zelt,  das  den
Winter über in Esslingen eingelagert wird,
dann aber von Anfang Juli bis Mitte Sep­
tember bei Wind und Wetter am Bodensee
steht. „Wir haben uns in den vergangenen
Jahren intensiv mit der Frage beschäftigt,
was wir bei Extremwettersituationen ma­
chen, also wo sich die Kinder und Jugend­
lichen dann gefahrlos aufhalten können“,
sagt  Grünhaupt.  Das  neue  Zelt  soll  zu­
künftig auch bei schlechtem Wetter eine
hohe Aufenthaltsqualität bieten.

Auf dem Platz direkt am See, den der
CVJM 1996 erworben hat, gilt das Zelt als
zentraler  Punkt.  Während  im  Sommer
idealerweise viele Aktivitäten unter  frei­
em Himmel stattfinden, dient das Zelt bei
Regenwetter  als  Aufenthaltsraum.  Darü­

EZ­Weihnachtsspendenaktion 

Altes Zelt hat ausgedient
Esslingen: EZ­Leser ermöglichen CVJM neues Großzelt für Ferienlager am Bodensee

Von Jan Geißler

Abendprogramm und gemeinsame Mahlzeiten: Das Großzelt dient als zentraler Ort der CVJM­Ferienlager.  Foto: Nill

Spenden für einen guten Zweck
Kreis Esslingen: EZ­Leser helfen Mitmenschen, Prominente schenken Glühwein aus

Von Jan Geißler

Wünsche werden wahr
Esslingen: Kinder­Biennale­Aktion fürs Frauenhaus

Von 

Einen Scheck über 3518 Euro überreichte Rego­Geschäftsführer Robert Eberhard­Lang
(links) an EZ­Kreischef Harald Flößer. Foto: Bulgrin

Benedikt Stegmayer rührt am EZ­Stand die
Werbetrommel.  Foto: Bulgrin

Im Folgenden sind die Bankverbindun­
gen für die EZ­Weihnachtsspendenakti­
on aufgelistet:

Kreissparkasse Esslingen
IBAN: DE38 6115 0020 0000 9020 36
BIC: ESSLDE66XXX

Baden­Württembergische Bank
IBAN: DE24 6005 0101 0008 4053 53

BIC: SOLADEST600

Volksbank Esslingen
IBAN: DE81 6119 0110 0126 8880 00 
BIC: GENODES1ESS

Auch über das Internet kann ab sofort si­
cher, bequem und direkt gespendet wer­
den: https://www.gut­fuer­den­land­
kreis­esslingen.de/projects/662

E Spendenkonten 

Jessica Hemmer von „Frauen helfen Frauen“, Pera Rutonic (Edeka Sigel), Sarah Seibold
(„Frauen helfen Frauen“), Thomas Riemann (BAZ), Alexander Kögel, Margit Bäurle und
Jette Rüeck (Kögel, von links) wollen Kindern Freude schenken.  Foto: Bulgrin
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Schutz vor häuslicher Gewalt 
pop, 18.11.2018 · 08:00 Uhr

Im Landkreis Esslingen musste die Polizei 2017 fast täglich wegen häuslicher Gewalt ausrücken. Foto:
dpa 

Um auf das Thema häusliche Gewalt aufmerksam zu machen, nutzt der 
Landkreis Esslingen den internationalen Gedenktag .Nein zu Gewalt 
gegen Frauen und Kinder• am 25. November. Kreisweit sind vom 22. 
November an Informationsaktionen geplant. 

Kreis Esslingen• Nahezu täglich musste die Polizei im Landkreis Esslingen im 
vergangenen Jahr wegen häuslicher Gewalt ausrücken. 121 Wohnungsverweise 
wurden 2017 ausgesprochen. Um auf das Thema aufmerksam zu machen, nutzt 
der Landkreis den_internationalen_Gedenktag_.Nein zu Gewalt gegen Frauen und 
Kinder· am 25. November. Kreisweit sind vom 22. November an 
Informationsaktionen geplant. 

Im Landkreis gibt es sechs runde Tische, die unter dem Motto .Hilfen bei 
häuslicher Gewalt" regelmäßig zusammen kommen. Mit dabei sind Polizei, 
Ordnungsämter, Frauen- und Männerberatungsstellen sowie soziale und 
psychologische Dienste. Da das Thema mit Scham und Angst besetzt ist, will 
man mit Infoaktionen Betroffenen nicht nur Möglichkeiten aus der Gewaltspirale 
aufzeigen, sondern häusliche Gewalt auch öffentlich sichtbar machen. In der 
Esslinger Innenstadt werden zwei Wochen lang Plakate und Banner auf das 
Thema aufmerksam machen. Am Samstag, 24. November, sind zwischen 10 und 
12 Uhr Aktionen auf dem Marktplatz in Nürtingen beziehungsweise auf den 
Märkten in Wendlingen und Wernau geplant. In Ostfildern wird es am Montag, 
26. November, ebenfalls eine Plakataktion geben. An vielen Orten liegen zudem
Flyer mit der Aufschrift .Ausweg· aus, die Anlaufstellen listen.

� Häusliche Gewalt � Gewalt � Frauenhaus 
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Region & Land Esslingen > Schutz vor häuslicher Gewalt 

Kreis Esslingen 

Schutz vor häuslicher Gewalt 

Im Landkreis Esthr1ger m"sste die Polizei 2017 fast taghch wegen häuslicher Gewalt ausrucken Foto
dpa 

Um auf das Thema häusliche Gewalt aufmerksam zu machen, nutzt der 
Landkreis Esslingen den internationalen Gedenktag „Nein zu Gewalt 
gegen Frauen und Kinder" am 25. November. Kreisweit sind vom 22. 
November an Informationsaktionen geplant . 

Kreis Esslingen - Nahezu täglich musste die Polizei im Landkreis Esslingen im 
vergangenen Jahr wegen häuslicher Gewalt ausrücken. 121 Wohnungsverweise 
wurden 2017 ausgesprochen. Um auf das Thema aufmerksam zu machen, nutzt 
der Landkreis der .. 1ternat1onalen _Gedenktag _.Nein zu Gewalt gegen Frauen und
Kinder" am 25. November. Kreisweit sind vom 22. November an 
Informationsaktionen geplant. 

Im Landkreis gibt es sechs runde Tische, die unter dem Motto .Hilfen bei 
häuslicher Gewalt" regelmäßig zusammen kommen. Mit dabei sind Polizei, 
Ordnungsämter, Frauen- und Männerberatungsstellen sowie soziale und 
psychologische Dienste. Da das Thema mit Scham und Angst besetzt ist, will 
man mit Infoaktionen Betroffenen nicht nur Möglichkeiten aus der Gewaltspirale 
aufzeigen, sondern häusliche Gewalt auch öffentlich sichtbar machen. In der 
Esslinger Innenstadt werden zwei Wochen lang Plakate und Banner auf das 
Thema aufmerksam machen. Am Samstag, 24. November, sind zwischen 10 und 
12 Uhr Aktionen auf dem Marktplatz in Nürtingen beziehungsweise auf den 
Märkten in Wendlingen und Wernau geplant. In Ostfildern wird es am Montag, 
26. November, ebenfalls eine Plakataktion geben. An vielen Orten liegen zudem
Flyer mit der Aufschrift .Ausweg· aus, die Anlaufstellen listen.

# Häusliche Gewalt # Gewalt # F1auenhaus 
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Patenschaft

Unterstützen Sie  
die Kinder im Frauenhaus Esslingen 

Ich übernehme eine Patenschaft für den Mädchen-Jungen-Bereich  
im Frauenhaus Esslingen.

Name:  Vorname:

Straße/Haus-Nr:  Postleitzahl/Ort:

Telefon:  E-Mail:

Ich bin damit einverstanden, dass der Patenschafts-Betrag von meinem Konto eingezogen wird.

  einmalig (350 €)   
  jährlich im Voraus (350 € bis auf Widerruf)
  halbjährlich im Voraus (je 175 € bis auf Widerruf)
  monatlich im Voraus (je 30 € bis auf Widerruf)

Geldinstitut:

IBAN:

Ort und Datum:  Unterschrift:

SEPA-Lastschriftmandat
Gläubiger-Identifikationsnummer DE 35 ZZZ 000000 18836
Mandatsreferenznummer: (Wird Ihnen separat mitgeteilt)

Ich ermächtige den „Verein Frauen helfen Frauen Esslingen e.V.“, Zahlungen von meinem Konto mittels Last- 
schrift einzuziehen. Zugleich weise ich mein Kreditinstitut an, die von „Frauen helfen Frauen Esslingen e.V. „  
auf mein Konto gezogenen Lastschriften einzulösen.  
Hinweis: Ich kann innerhalb von acht Wochen, beginnend mit dem Belastungsdatum, die Erstattung des 
belasteten Betrages verlangen. Es gelten dabei die mit meinem Kreditinstitut vereinbarten Bedingungen.

Für unsere Arbeit mit den Kindern im Frauenhaus benötigen wir jedes Jahr zusätzlich Geld. Wenn die Mütter 
mit ihren Kindern ins Frauenhaus flüchten, haben die Kinder in der Regel bereits viele Gewaltsituatio-
nen miterlebt oder sind selbst von Gewalt durch den Vater oder Lebensgefährten der Mutter betroffen. 
Einige der Kinder leiden deshalb z. B. unter Schlafstörungen, Konzentrationsstörungen, Unsicherheit, sind 
ängstlich und angespannt oder zeigen auch aggressives Verhalten.
Mit der Ankunft im Frauenhaus ergibt sich für die Kinder eine ganz neue Lebenssituation, in der sie sich neu 
orientieren müssen. Vor allem ältere Kinder vermissen ihre Schulkamerad*innen und Freund*innen.  
Ein Schul- und Kindergartenwechsel ist fast immer notwendig. Deshalb kümmern sich geschulte Sozial- 
pädagoginnen um die Kinder. Sie sind ihre Ansprechpartnerinnen und beraten auch die Mütter in allen  
Erziehungsfragen. Das Angebot ist vielseitig und beinhaltet zusätzlich Mutter-Kind-Angebote, freizeitpäda-
gogische Aktivitäten, Gruppenangebote und Einzelförderung.

Dies alles kann aber nur mit Ihrer Spende aufrecht erhalten werden. Werden Sie deshalb Pat*in und wir  
informieren Sie zweimal im Jahr über die Arbeit mit den Kindern. Im Mai jeden Jahres erhalten Sie zusätz- 
lich unseren aktuellen Jahresbericht.
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Mitgliedschaft

SEPA-Lastschriftmandat

Gläubiger-Identifikations-Nr.: 
DE 35 ZZZ 000000 18836

Mandatsreferenznummer:
(Wird Ihnen separat mitgeteilt)

Mitgliedschaft, Beitrittserklärung:
Ich möchte den Verein
Frauen helfen Frauen Esslingen e.V.

  als Fördermitglied

  als ordentliches Mitglied

mit einem Jahresbeitrag von    €
(Mindestjahresbeitrag 30 € lt. Satzung vom 10/2015)

  halbjährig im Voraus    jährlich im Voraus unterstützen. 
Die Mitgliedschaft kann jederzeit formlos zum Jahresende gekündigt werden.

Ich ermächtige den „Verein Frauen helfen Frauen Esslingen e.V.“, Zahlungen von meinem Konto mittels Last- 
schrift einzuziehen. Zugleich weise ich mein Kreditinstitut an, die von „Frauen helfen Frauen Esslingen e.V.“  
auf mein Konto gezogenen Lastschriften einzulösen.
Hinweis: Ich kann innerhalb von acht Wochen, beginnend mit dem Belastungsdatum, die Erstattung des bela- 
steten Betrages verlangen. Es gelten dabei die mit meinem Kreditinstitut vereinbarten Bedingungen.

Geldinstitut

IBAN

Name/Vorname

Straße/Hausnummer

Postleitzahl/Ort

Vorwahl/Telefon

(Ort und Datum)      (Unterschrift)
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Netzwerkarbeit

Öffentlichkeitswirksame Veranstaltungen

• 2-tägiger Workshop: „Beziehungen ohne Gewalt“
• Benefizveranstaltung im Rahmen der Frauenwochen:  

„Ladies Crime Night“
• Frauengruppe: „Alte Pfade lassen- neue Wege gehen“ in 

Kooperation mit der Psychologischen Beratungsstelle der 
Kreisdiakonieverbands Esslingen

• Hospitation Student*innen in der Beratungsstelle zum  
Thema Beratungsarbeit mit Frauen

• Informationsveranstaltungen für Studierende der  
Hoch schule Esslingen

• Infotisch bei der Vesperkirche
• Infoveranstaltung bei den Grünen, Ortsverband
• Interviews mit Studierenden verschiedener Hochschulen
• Mitwirken am SWR Beitrag zum Thema Beziehung:  

„Wenn aus Streit Gewalt wird“
• Mitwirken am SWR Beitrag: „Frauenhäuser in Baden- 

Württemberg fordern einheitliche Finanzierung“
• Mitwirkung bei der Kunstaktion WOMEN IN THE DARK
• Mitwirkung bei einer Schulung für die Ordnungsämter und 

die Sozialen Dienste des Landkreises zum Wohnungsverweis-
verfahren

• Mitwirkung beim Stadtparlament im Rahmen des  
Kulturfestivals „Stadt der Frauen“

• Plakataktion zum Internationalen Tag „Nein zu Gewalt an 
Frauen“ am 25. November in Zusammenarbeit mit dem Re- 
ferat für Chancengleichheit und dem Runden Tisch Esslingen

 • Veranstaltung im Rahmen der Frauenwochen: Workshop 
„Umgang mit belastenden Gefühlen“

• Vorstellung der Arbeit im Rahmen eines ökumenischen  
Gottesdienstes in der Frauenkirche

• Vortrag bei der Frauenrunde der ev. Dietrich-Bonhoeffer-
Kirchengemeinde Ostfildern

• Vortrag und Austausch beim Runden Tisch Frühe Hilfen
• Vortrag und Austausch im Fachkreis Runder Tisch  

Eltern konsens

Netzwerk- und Gremienarbeit

• Arbeitsgemeinschaft „Individueller Kinderschutz“
• Arbeitsgemeinschaft „Konzeption Wohnungsverweis“
• Arbeitsgruppe „Verfahrensunabhängige Spurensicherung“
• Arbeitskreis Alleinerziehende
• Arbeitskreis Migrantinnen
• Arbeitskreis Wohnen
• Fachgruppe Frauen des Deutschen Paritätischen  

Wohlfahrtsverbandes Stuttgart
• Frauenbereichstreffen: Netzwerktreffen der Mitarbeiterinnen 

autonomer Frauenhäuser Baden-Württemberg mit  
Schwerpunkt Frauenbereich

• Frauenrat Esslingen
• Jahrestagung Autonomer Frauenhäuser
• Kooperation mit Kindergärten
• Kooperation mit dem Amt für Soziales und Sport
• Kooperation mit den Familienrichterinnen des  

Amtsgerichts Esslingen
• Kooperation mit Fachbereich Gewaltprävention
• Kooperation mit Frau Dr. Hoppe vom Ministerium für 

Soziales und Integration Baden-Württemberg
• Kooperation mit Wildwasser
• Kooperation mit Psychologischer Beratungsstelle des  

Kreis diakonieverbands Esslingen
• Kooperation Wohnungsverweis der Frauen helfen Frauen - 

Vereine des Landkreises
• Kreisarbeitsgemeinschaft „Hilfen bei häuslicher Gewalt“
• Kreisarbeitsgemeinschaft Frauenhäuser
• Landesarbeitsgemeinschaft der autonomen Frauenhäuser 

Baden-Württemberg
• Landesnetzwerk der Frauenberatungsstellen Baden- 

Württemberg
• Netzwerk Interventionsprojekte Baden-Württemberg
• Runder Tisch „Häusliche Gewalt“ Esslingen
• Runder Tisch „Häusliche Gewalt“ Plochingen
• Süd-AG (Arbeitsgemeinschaft der Frauenhäuser mit Schwer-

punkt Mädchen- und Jungenarbeit Baden-Württemberg  
und Bayern)
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Mitarbeiterinnen

Unsere Weiter- und Fortbildungen:

• Bindungsbasierte Beratung- und Therapie
• Interkulturelles Training
• PEKiP®
• Personzentrierte Beratung

Die Mitarbeiterinnen 
im Frauenhaus

Jessica Hemmer
Bachelor of Arts Soziale Arbeit (FH)
Geschäftsbereich Finanzen

Erika Kienzler
Diplom Sozialarbeiterin (FH)  
Geschäftsbereich Hausorganisation
 
Heike Liekam 
Diplom Sozialpädagogin (FH) 
Geschäftsbereich Finanzen 

Sarah Seibold
Bachelor of Arts Soziale Arbeit (FH) 
Geschäftsbereich Öffentlichkeitsarbeit

Die Mitarbeiterinnen in der Beratungs-  
und Interventionsstelle 

Semrah Dogan 
Diplom Sozialpädagogin (FH)
Geschäftsbereich Ehrenamt 

Gudrun Eichelmann
Diplom Sozialpädagogin (FH)
Geschäftsbereich Öffentlichkeitsarbeit 

Die Mitarbeiterin in der Geschäftsstelle

Ramona Viergutz 
Verwaltung 
Geschäftsbereich Personal 

• Psychische Erkrankungen
• Systemische Einzel-, Paar- und Familientherapie
• Traumapädagogik, Psychotraumatologie
• Präventionsarbeit mit Jugendlichen zu Beziehungsgewalt
• Traumabewältigung nach der TRIMB®-Methode

Maria Kober Gabriele ThienwiebelRamona ViergutzHeike Liekam Jessica HemmerErika Kienzler Sarah Seibold Gudrun Eichelmann Semrah Dogan

Maria Kober Gabriele ThienwiebelRamona ViergutzHeike Liekam Jessica HemmerErika Kienzler Sarah Seibold Gudrun Eichelmann Semrah Dogan

Maria Kober Gabriele ThienwiebelRamona ViergutzHeike Liekam Jessica HemmerErika Kienzler Sarah Seibold Gudrun Eichelmann Semrah Dogan

Maria Kober Gabriele ThienwiebelRamona ViergutzHeike Liekam Jessica HemmerErika Kienzler Sarah Seibold Gudrun Eichelmann Semrah Dogan

Maria Kober Gabriele ThienwiebelRamona ViergutzHeike Liekam Jessica HemmerErika Kienzler Sarah Seibold Gudrun Eichelmann Semrah Dogan

Maria Kober Gabriele ThienwiebelRamona ViergutzHeike Liekam Jessica HemmerErika Kienzler Sarah Seibold Gudrun Eichelmann Semrah Dogan

Maria Kober Gabriele ThienwiebelRamona ViergutzHeike Liekam Jessica HemmerErika Kienzler Sarah Seibold Gudrun Eichelmann Semrah Dogan



Glaube nicht, es muss so sein, 
weil es so ist und immer so war. 
(Hedwig Dohm)
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Frauen helfen Frauen Esslingen e.V.

Beratungs- und Geschäft sstelle
Franziskanergasse 3
73728 Esslingen

Tel. 0711 357212
Fax 0711 357058

E-Mail: frauenberatung@frauenhelfenfrauen-es.de
www.frauenhelfenfrauen-es.de

Frauenhaus
Postf ach 100333
73703 Esslingen

Tel. 0711 371041
Fax 0711 3005411

E-Mail: frauenhaus@frauenhelfenfrauen-es.de
www.frauenhelfenfrauen-es.de

Spendenkonto:
Volksbank Esslingen
IBAN: DE61 6119 0110 0151 7320 00
BIC: GENODES1ESS

Mit freundlicher Unterstützung durch:




